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eie Preſſe

Die Legitimierung des Schleichhandels.
Herr v. Batocki gegen Roeſicke.

Der Antrag des Agrarierführers Roeſicke im Reichstagsausſchuß
fordert einen vollſtändigen Umſturz unſeres Ernährungsſyſtems. Wenn
es nach ihm ginge, würde der Handel mit den notwendigſten Lebens
mitteln freigegeben. So der Handel mit Gemüſe, Eier und Obſt. Brot
getreide und Kartoffeln ſollen nur zum Teil erfaßt, zum andern Teil
dem freien Handel überlaſſen bleiben. Die beſchlagnahmten Mengen
follen dazu dienen, daß zunächſt die ärmeren Schichten der Bevölkerung
mit Lebensmitteln verſorgt werden. Der dem Handel freigegebene
Reſt würde den beſſer ſituierten Klaſſen die Möglichkeit geben, „wie im
Frieden“ zu leben, wenn auch mit höheren Preiſen. Damit würde,
meint Herr Roeſicke, der Schleichhandel zu einem legitimen umge-
wandelt. Wie wenig dies zutrifft, iſt in der Preſſe ſchon genügend er
örtert worden. Und ſo viel ſich auch gegen die Organiſation unſeres
Ernährungsfyſtems einwenden läßt, die Aufhebung der Ratio-
nierung würde den Zuſammenbruch unſerer Verſor-
gung im Gefolge haben.

Dieſer Meinung iſt auch der frühere Leiter des Kriegsernährungs-
amtes, Herr v. Batocki. Er veröffentlicht in der Frankfurter Zeitung
einen Artikel, in dem er ſich gegen die Leute wendet, die dahin zu
wirken ſuchen, daß mit dem Sgſtem der möglichſt vollſtändigen Erfaſſung
und äffenklichen Bewirtſchaftung der Lebensmittel gebrochen werde, und
die es einmal „anders probieren“ möchten. Er nennt dieſes Syſtem
„eine ſchmale und ſchwankende Notbrücke, die über den jähen Abgrund
des Verderbens führe“, Breche auch nur ein Balken (als ſolche be
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S duden ſchwerfäkigen,

ſti

die Inſerate anſtalten vierteljähr

H., Leipzig Königſtr. b.

Halle, Donnerstag den 6. Juni 1918.
e n e

aberall hemmenden und dräckenden verwickelten und darum nur bei

äußerſt vorſichtiger Behandlung feſthaltenden Notbrückenbau der öffeni

lichen Zwangswiriſchaft. Dieſer Bau kann aber nur Beſtand haben,
wenn unter den Hauptbalken auch alle ſonſtigen Stützen und Strehen
ſorgfältig geſetzt und erhalten werden.“ z

So Herr v. Batocki. Nicht Abbau, ſondern Aufrechterhal-
tung und Weiterführung des Syſtems fordert er, und zwar
bis zu dem Zeitpunkt, wenn die Verſorgung von Heer und Zivilbe-
völkerung mit Brot und Kartoffeln durch eigne Ernte und Zufuhr völlig
geſichert iſt: „Vorher wäre dieſer Schritt eine Gefährdung unſerer Exi-
ſtenz und ein Frevel am Schickſal des deufſchen Volkes.“

Dieſes Zeugnis des Herrn p. Batocki iſt um ſo wertvoller, als er

ſicher jede Erleichterung empfehlen würde, die ſich für die Landwirt-
ſchaft, ohne Gefahr für die Landesverteidigung durchführen ließe.

Schleichhandel als Vorbedingung.
Die Deutſche Bergwerkszeitung macht folgende intereſſante Mittei-

lungen über das Verhältnis amtlicher Stellen zum Schleichhandel:

Nachdem die Verſorgung der Arbeiterſchaft mit Lebensmitteln
aus dem Schleichhandel durch viele induſtrielle Werke aufgehört hat,

hat es die Regierung bekanntlich übernommen, der Arbeiterſchaft der
Kriegsinduſtrie beſondere Zuweiſungen an Nahrungsmiltein zu
machen. Dieſe beſonderen Zuweiſungen kommen nur ſolchen Werken
zugute, die Nachweiſen können bzw. eine eidesſtattliche Verſicherung
abgeben, daß ſie vorher Lebensmittel für ihre Arbeiter aus dem

Schleichhandel beſchafft haben; die übrigen Werke gehen keer aus.
Hier wird alſo von den maßgebenden amtlichen Stellen der

l Worbe dingung für die Ge-Ah n J re ee a en nachdem die Siaateanwaltſchaft ein hochnot-
peinliches Verſahren gegen die Stadt Neukölln eingeleitet hat, die aus
einer ſchweren Notlage heraus ſich auf dem Wege des Schleichhandels

n

Die unabhängigen Wahlrechtsſtrategen in Koburg-Gotha.
Die Abgeordneten für die Landtage der Herzogtümer

Koburg und Gotha, die zuſammen bei Beratung allgemeiner
Angelegenheiten den ſogen. Koburg-Gothaiſchen Geſamtland-
tag bilden, wurden bisher nach dem Wahlmännerſyſtem ge-
wählt. Da das Wahlrecht im übrigen aber geheim und
gleich iſt, gelang es in Koburg zeitweilig von den 11 vor-
handenen Sitzen einen und in Gotha von den 19 Sitzen einmal
ſogar neun, ſeither aber immer acht Sitze für die Sozialdemo-
kratie zu gewinnen. Der Antrag, das Wahlrecht in ein
direktes umzugeſtalten, war feit Jahren nicht nur von
ſoziabdemokratiſcher, ſondern ſelbſt von liberaler Seite erhoben
worden. Jm Vorjahr hatte die Regierung einen Wahlgeſetz-
entwurf vorgelegt, der das allgemeine und gleiche Wahlrecht
füo neu zu ſchaffende 5 gothaiſche und 2 Koburger Wahl
kreiſe das Verhältniswahlrecht bringen ſollte. Eine Wahl
vechtskommiſſion bebrütete das Ei mehr als ein halbes Jahr
und nach ihrer ganzen Zuſammenſetzung war es ganz ſelbſt
verſtändlich, daß ſie mit reaktionären Verböſerungsanträgen
auf dem Plan erſcheinen würde. Dahin gehörte in erſter
Linie bei Erwerbung des Wahlrechts das Verlangen einer
drei jährigen Seßhaftigkeit im Herzogtum. Da jedoch die
geſamten Koburger Abgeordneetn (11) gegen dieſe Forderung
waren, hätte ſich das Verhältnis bei der Abſtimmung ſo ge
ſtaltet, daß der reaktionäre Antrag mindeſtens mit den
11 Koburger und den 8 ſozialdemokratiſchen gothaiſchen Stim
men, alſo mit 19 gegen 11 Stimmen, abgelehnt worden wäre.
Aber wieder einmal in völliger Verkennung der Sachlage for
derte ein Antrag der Unabhängigen in denkbar ungeſchickteſter
Weiſe, gar nicht in eine Einzelberatung der u und der
dazu geſtellten Anträge einzutreten, ſondern die Regierungs
vorlage vhne Debatte en bloc anzunehmen. Hier verſuchten
ſich dieſe Unabhängigen nun einmal als wirkliche „Regie-
rungsſozialiſten“ zu betätigen, aber ſie hatten nicht daran ge
dacht, welch gefundenes Freſfen ihre Ungeſchicktheit für alle
Reaktionäre im Landtage war.

es. Die Sache war zwar zuletzt ſelbſt dem großen
m BVock zu dumm und er ſtimmte als einziger gegen

den Antrag ſeiner eigenen Fraktion, aber er ſpielte hier ledig
lich die Rolle des Zauberlehrlings: die Geiſter, die er gerufen,
er ward ſie nun nicht los! So hat denn radikal ſein ende
unabhängige Tappſigkeit einen neuen „Triumph“ zu ver
geichnen! Zum Schaden aber kam dann noch der Spott! Als
die Unabhängigen ſahen, was ſie chtet, verlangten ſie

die ganze unbequeme Vorlage war damit gefallen! So

andern eine erneute Abſtimmung über den gleichen An
Das iſt allerdings nach S 70 der äftsordnung mögr a Drittel der Abgeordneten ſich dafür erklären.

Aber das Gros der Bürgerlichen war ja heilfroh, daß die gange
ihnen ſo widerliche Sache auf tote Sleis geraten war,

machen könnte, daß Fe ane e e e ſ. Wuth die Abiehnnng

Man brauchte ja nur den ge
wiß recht ſonderbaren unabhängigen Antrag abzulehnen

von den Unabhängigen gewünſchten erneuten Abſtimmung
aber haben die Bürgerlichen die Unobhängigen nur vor einer
neuen Blamage bewahrt, denn dieſe hätten, um zum Ziele

(d. h. zur Wiederaufnahme der Debatte) zu kommnen, gegen
ihren eigenen Antrag, „jede Debatte abzulehnen und die
Regierungsvorlage unverändert anzunehmen“, ſtimmen
müſſen!

Auf den Antrag der Unabhängigen, die Verhandlungen
wieder aufzunehmen, traten die Fraktionen zu einer Be
ſprechung zuſammen, die über eine Stunde währte und deren
Ergebnis war, daß die Wiederaufnahme der Verhandlungen
als zwecklos abgelehnt wurde. Abg. Dietz ſch erklärte dazu:

Die Schuld an dem völligen Scheitern der Regrerungsvorlage
in der geſtrigen Verhandlung fällt allein auf die ſozialdemokra-
tiſche unabhängige Fraktion. Hierbei mag nicht unerwähnt bleiben,
daß das Verhalten des Hauptſprechers dieſer Fraktion und zugleich
Berichterſtatters der Minderheit, der Abgeordnete Wolf, in der
geſtrigen Sitzung die bisherigen guten Formen des Parlamentaris-
mus in den koburggothaiſchen Wunden in der unerfreulichſten Weiſe
überſchritten und Andersdenkende tief verletzt hat, von den bür-
gerlichen Abgeordneten lebhaft bedauert wird. Gleichwohl wären
die büwerlichen Abgeordneten bereit, die Verhandlung wieder auf-
r wenn nicht die geſtrigen Ausführungen des genannten

bgeordneten die hohe Wahrſcheinlichkeit begründet hätten, daß
ein Geſetz, das die Mehrheit der bürgerlichen Stimmen hätte gut-
heißen können. nicht zuſtande kommen würde. Wenn die bür
gerlichen Abgeordneten aus dieſer ſachlichen Erwägung die Wieder
aufnahme der Verhandlung als zwecklos ablehnen, ſo ſprechen ſie
doch zugleich die beſtimmte Erwartung aus, daß die herzogliche
Staatsregierung ſo zeitig eine anderweite Vorlage zur Einführung
der unmittelbaren Wahl dem Landtag unterbreite, daß danach die
nächſten Wahlen ſtattfinden können. n

Es ſchloß ſich an dieſe Erklärung eine Diskuſſion, in der
Staatsminiſter v. Baſſewitz ſchließlich die Haltung der Regie
rung dahin ſcharf präziſierte: Die herzogliche Staatsregie-
rung bedauere auf das allertiefſte, daß, nachdem ſie eine Vor
beratungszeit von ſieben Monaten in Anſpruch genommen
hat, dieſe wichtige Vorlage geſcheitert iſt. Die her-
zogliche Staatsregierung hatte das redliche Beſtreben, Be
ſtimmungen, die ihr üb erlebt erſcheinen, durch zeitgemäße
zu erſetzen. Nach den außerordentlich trüben Er-
fahrungen, die ſie in den letzten Monaten, ganz beſonders
geſtern bei der Behandlung der Vorlage g. t hat, kann ſie
eine Wiedervorlage dieſes wichtigen Geſetzentwurfs an den
ſcharas in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung nicht in Ausſicht

en.

Was die Unabhä da im koburggothaiſchen Land
tage iſtet haben, iſt ein Schulbeiſpiel ihrer verderblichen

it ind dieſer werden ſie um ſo früher unter
verſchwi der Bevölkerung die Augen

ber dieſe Ardeiterpol werden.

Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.
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2. Jahrgaug.

Nahrungsmittel für die Bevölkerung beſorgte. Das Kriegsernährungs
amt wird um die eBantwortung der Frage nicht herumkommen, von
welcher amtlichen Stelle jene ſeltſame Verfügung ausgegangen iſt,

30 Millionen Zentner Setreide
„unerlaubt verbraucht“!

Die Brotration, die dem deutſchen Volke zugeteilt wird, iſt
viel zu gering. Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat aber der
Leiter des Reichsernährungsamts erklärt, daß im vorigen Jahre
von rund 12 Millionen nur 1034 Millionen Tonnen erfaßt worden
wären. Wo dieſe 136 Millionen Tonnen hingekommen wären,
wiſſe er nicht. Wahrſcheinlich ſeien ſie unerlaubt verbraucht, wor
über man ſich ja bei der entſetzlichen Futtermiitelnot gar nicht
zu wundern brauche. Es ſind alſo in einem Jahre 30 Millionen
Zentner Getreide der Allgemeinheit verloren gegangen, Sie ſind
zum Teil verfüttert, zum Teil auf dem Wege des Schleichhandels
den Zahlungsfähigen zugeführt worden. 30 Millionen Zeniner!
Rechnen wir mit einer Zivilbevölkerung von 60 Millionen, ſo
hätten in einem Jahre auf den Kopf der Zivilbevölkerung 50 Pfund
Getreide mehr verteilt werden können, wenn die Vorſchriften von
den Agrariern gewiſſenhaft beachtet worden wären. Wöqhentlich
macht das auf den Kopf der Zivilbevölkerung nahezu ein Pfund
mehr aus. Würden auch die anderen Nahrungsmittel, Kartoffeln,
Fett, Fleiſch, Eier uſw. ſchärfer erfaßt, ſo könnte die Ernährung
der Bevölkerung erheblich beſſer ſein. Eine energiſche Staats
regierung könnte allerdings mehr Nahrungsmittel erfaſſen. Dann
müßte ſie freilich den Produgenten ganz anders entgegentveten.

Im weſentlichen beſchränkt ſie ſich aber darauf, die Landwirte mit
M jngt hierzu Prämien zur reichſicheren Lieferung zu veranlaſſen. Da derdnrio d n nicht daSchleichhandel mehr bietet, ziehen mitunter auch die Zuſchläge nicht.

Dem Schleichhandel muß alſo mit allen Mitteln begegnet
werden!

Die Zenſur im Reichstage.
Am Mittwoch wurde die Debatte über Zenſur und Belage-

rungszuſtand fortgeſetzt. Vorher halte das Haus in ſeltener Ein
mütigkeit einſtimmig die Erhöhung der Diäten vewilligt.
Der Abg. Gothein von der Volkspartei ſprach über drer Stun-
den, zu großem Unmut der Rechten. Mit ſachlicher Schärfe, ge
ſtützt auf zahlreiches Material, wandte ſich Gothein gegen die ſyſte
matiſchen allgemeinen Uebergriffe der Zenſurbehörden, die darauf
hinzielen, der friedensfreundlichen Mehrheit des Volkes alle Mei-
nungsäußerungen zu unterbinden und ſomit den Tendenzen der
Rechten in ihrer Wirkung nach außen und innen Vorſchub zu
leiſten. Dem Vertreter der Heeresleitung gelang es nicht, die Argu
mente Gotheins zu entkräften, er gab wohl bündige Erklärungen
ab, daß das Generalkommando ſoviel Freiheit gewähren ſolle, als
ſich mit den militäriſchen Intereſſen vereinbaren laſſe. Zwiſchen
rufe wieſen ihn aber darauf hin, daß dieſer einſchränklende Saßz
eben zu den weiteſtgehenden Willkürmaßnahmen mißbraucht werde.
Der konſervative Abg. Graefe goß gleich bei Beginn ſeiner Rede
Oel ins Feuer, indem er den ſchon im Abgeordnetenhaus ange
wandten Trick des Grafen Spee, die Frontkämpfer gegen das Pare
lament auszuſpielen, von neuem benutzte. So lange es den Felde
grauen nicht möglich iſt, den Konſervativen ihre wahre Meinung
kundzugeben, werden die Freunde des Herrn Graefe auf dieſen
demogogiſchen Kniff nicht verzichten. Morgen dürfte die Debatte
über den Belagerungszuſtand ihr Ende finden.

Das Problem des Völkerbundes.
Bern, 5. Juni. Das hier tagende Schweizeriſche Komites

zur Vorberatung des Völkerbundes faßt die letzten Gedanken
ſeiner Tätigkeit in ne Entſchließung zuſammen, in
der es heißt, die Erfahrung zu Beginn des Weltkrieges habe
gezeigt, daß ein fakultatives Schiedsgerichtsſyſtem
nicht ausreiche, um die Kriege zu verhindern. Nur ein Völker
bund, begründet auf der Ueberzeugung von der Solidarität
des Menſchheitsintereſſes und geſchaffen zur Abwehr jeden
Friedensbruches könnte dauernd den Frieden gewährleiſten,
Ferner wurde einſtimmig eine Entſchließung ang ten
die die Dringlichkeit der Völkerbundsarbeit begrü u
u. a. ausführt, daß auf das Uebereinkommen für die So
fung eines Völkerbundes auf Beendigung des gegenwärtigen
Krieges und die hierfür erforderliche Schlichtung der ſtrib
tigen Fragen weſentlich einwirken würde. Eine techniſche
Durchführbarkeit des geplanten Völkerbundes könne in Här
den einer zum Frühherbſt neuerlich einzuberufenden Plenari

ſitzung des Komitees ausgearbeitet werden. 5
1



Der deutſche Abendbericht.
Verlin, den S. Tuni 1918, abends. (Amtlich.) An der1 m

e 6000 en, ausGeleitzuge herausgeſchoſſen wurden. Namentlich f
ferner noch der engliſche tiefbeladene Dampfer Nor

Tonnen) und die franzöſiſchen Fiſchkutter Petit
ouvenir de St. Marie und Siman.

Der Chef des der Marine.
Hagg, 4. Juni. Das Korreſpondenzbureau teilt mit Das
i rzeug Annie en Adrie aus Vlaardingen i heute in der

ee auf eine Mine gelaufen und in die Luft ge-
floge von der Beſatzung wurde ein Mann getötet, zwei ver

Amſterdam, 5. Mai. Rach einer Reutermeldung teilt die
engliſche Admiralität mit, daß ein britiſcher Torpedojäger am
21. Mai nach einem Zuſammenſtoß geſunken iſt. Verluſte an
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

3000 Quadratkilometer Land
gewonnen.

Berlin, 5. Juni. Jn einer Woche beſetzten die Deutſchen
während der Schlacht zwiſchen Aisne und Marne über 3000 qlam
feindlichen, teils fruchtbarſten Bodens mit zahlreichen Wieſen, Obſt
und Weingärten. Ueber 200 Ortſchaften, darunter 15 Städte mit
mehr als 1000 Einwohnern fielen in deutſche Hand. Jn ihnen iſt
nur ein Teil der Bevölkerung zurückgeblieben. Der Reſt von rund
75 000 Seelen hat ſeine Wohnſtätten verlaſſen und iſt über die
Marne geflohen. Dieſe Flüchtlinge fallen der franzöſiſchen Regie
rung zur Laſt, die ſie unterbringen und verpflegen muß.

Die Heftigkeit der Marnekämpfe.
Luganso, 5. Juni. Der Pariſer Vertreter des Secolo ſtellt

jeſt, daß die Marnekämpfe noch mit wachſender Heftigkeit fort
dauern. Allerdings ruhe jetzt das n auf der Heſtig
keit der ſchen Gegenangriffe. Die Schlacht nähere ſich dem
un cht.Mitarbeiter des Courier della Serg, Barzini berichtet.

die Alliierten auf allen Straßen h Reſerven heran
u. Jhr Einfluß mache ſich bereits fühſbar. Jm Laufe

dieſer oche werde die Entſcheidung fallen.
Senerel
ſtändig

och ſei vom Erfolg ſeiner getroffenen Maßnahmen voll
erzeugt.

Mit jolchen Hoffnungen haben ſich die Alliierten immer z
tragen. Sie ſind 153 regelmäßig fehlgeſchlagen. Wann endlich
werden die feindlichen Kriegspolitiker zur Einſicht kommen, daß
ſie nicht in der Lage ſein werden, auf dem Schlachtfelde die Ent
ſcheidung herbeizuführen?

Vor einer Offenſive bis zur Piave?

e I, 6. i. Die ichterſtatter an der italienie
n 9n. h in nächſter u vi zur Piave ausdehnen. Die Stimmung

unten m z a ſchen Teuppen ſei ausgezeichnet.
e überall!

Der deutſch- engliſche GSefangenenaustauſch.
Berlin, 6. Juni. Die Verhandlungen über den deutſch-eng-

liſchen Gefangenenaustauſch werden vorausſichtlich bereits jetzt im
Haag unter der Leitung der niederländiſchen beginnen.Als Vertreter Deutſchlands werden, wie die Voſſiſche Jeltung

meldet genannt: Botſchaftsrat Prinz Hermann Hatzfeld, dem
die Geh. Legationsräte Dr. Eckardt und Dr. v. Keller von der

sabteilung des e Amts zur Seite ſtehen, General
Fried rich, der auch die deutſch-franzöſiſchen Verhandlungen überSei enenaustauſch führte und bereits bei einer früheren deutſch

gil en Ausſprache über Gefangenenbehandlung eine Begegnung
mit Delegierten Englands hatte.

Das Vertrauensvotum für
Elemenceau.

Paris, 5. Juni. (Hapas.) Am Schluß der Kammarſitzung be
ſeanden mehrere Abgeordnete auf der Feſtſetzung eines nahen Termins
gur Erörierung der Interpellationen über die militäriſche Lage. Cle-
menerau verweigerte jede Sie der Debatte und ſtellte die
Vertrauensfrage. Man ſchritt zur Abſtimmung und die Vertagung
auf unbeſtimmte Zeit, die die Regierung forderte, wurde mit 377
gegen 110 Stimmen angenommen.

Franzöſiſche Willkür an der Schweiz.
Berlin, 6. Juni. Wie die Voſſiſche Zeitung erfährt, ſind die

beiden amerikaniſchen Getreideſchiffe, die nach längeren Verhand-
lungen mit Waſhington der Schweiz bewilligt wurden, im Hafen
von Bordeaux angelangt,. aber dort von der franzöſiſchen Regierung
feſtgehalten worden. Jn Paris erklärt man, die Schweiz habe

mit den Vereinigten Staaten abgeſchloſſen, aber Frankreich
önne dieſe Getreidelieferungen nicht durchlaſſen. Jn gewohntem

Erpre hungsverfahren wird das Verlangen nach einem Geldkredit
re

Bulgarien und GSriechenland.
Soſiag, 6. Juni. Radoslawow ſagte in einer Unterredung:

Wir haben einen Vertrag mit unſeren Verbündeten geſchlaſſen,
wonach wir, falls wir ohne unſer Zutun mit Griechenland in
Krieg Fzare ſollten, ein Anrecht auf alle jene Gebiete

ie uns Griechenland im Jahre 1913 entriß.
ir werden alſo, da dieſer Fall eingetreten iſt, mit Einwil-

ligungder Verbündeten unſer Anrecht auf Sores,
Cramä, Kawalla undalleanderndurchdas Buka-
reſter Unrecht von 1913 an Griechenland über-
gegangenen Gebiete geltend machen.
Ein ruſſiſcher Proteſt gegen engliſche Aushebung

ruſſiſcher Antertanen.
Ckockholm, 5. Juni. Nach Blättermeldungen aus Moskau

Tſchitſcherin an Lockhart, den diplomatiſchen Ver
Grohbritanniens in Petersburg, einen ſcharfen Proteſt
die neuerdings wieder aufgenommene Zwangsansr ruſſiſcher Untertanen für die engliſche

Armee. note betont, daß diebei dieſer widerrecht lichen Maßnahme im ndnis
den Vertretern der alten ruſſiſchen Regierung handelt. welcheu lange nicht mehr beſteht und heute nur noch die Triebkraſt

t

nud d
verlangen abſolute

ären Bewegung iſt. Die re politiſche Lage der ruſſiſchen Sowjet-
eutralität im

eltkriege

e

Deutſcher Reichstag.
157. Sihung, Miwech, 5. Juni.

5n Zeen den der betreffend die
Erhshung der Abgeorduetenvbezüge.

J S tritt für eine Aufwandsentſchädigung an den
en

e h e ehetsſ Walraf ſagt Beachtung des Wun Daseg wird in FZrler und in Leſung n ange
nommen. Die Debatte überZenſur und Belagerungszuſtand

e e ha (Vp Die Preſſezenſur wird zu engherzig und
engheſcharf gehand Zenſur e 3

politiſche r derZenſur kann nicht leugnet werden. Der Redner führt eine Reihe
von Beiſpielen an. Ibſtveröffentlichungen eines Kapitäns zur See,

r s wegt dieſer Se v Wandern Seite hin eine ſebevene Suwſenteit ne ar
bewieſen. D

bringt z der Deutſchen und andern wohlrechtsfeindlichen ungern die nicht nur beiſpielloſe Beſchimpfungen weiler u

n ewir den verſcherften Kriegszuſtand in Fe en wie Kö erg, die

vom Feinde nicht mehr im geringſten b ſind. In alen en
Sltädlen herrſchen die Kriegsgerichle mit ihrer ſumnmariſchen Juſtiz und
der abſolulen Prävenkivzenſur.

die Fenſur nur ein MiltelEs iſt nicht zuviel geſagl, daß darſtelll,die Mehrheit des Volkes gegen die Schuähungen elner Minderheit
wehrlos zu machen

Die Zuſtände im Vereins und Verſammlungsrecht ſind g u un
erträglich geworden. Hätte man zu Anfang des Krieges daß
wir vier Jahre lang unter dem Belagerungszuſtand würden leben
müſſen, wären Regierung und Reichstag zweifellos für Aenderung des
Belagerungszuſtandes geweſen. Inzwiſchen iſt aber die Gewöhnung an
das Scheußliche eingetreten. Ganz beſonders ſchroff iſt die Be
kämpfung der Pazifiſten. Alle Milde und Sachlichkeit, mit der friedens
freundliche Beſtrebungen auftreten, alle Unantaſtbarkeit der vaterlän
diſchen Geſinnung ihrer Träger ſchützen nicht davor, daß ihre Willens
und Meinungsäußerungen unterbunden werden. Redner führt viele
Einzelfälle an. Ich habe ſo ausführlich über dieſe ganzen Dinge ge-
ſprochen, weil ſeinerzeit der Kriegsminiſter wegwerf meinte, die
paar Fälle beweiſen nichts und weil der Stagtsſekretär geſtern auch
nd geſagt hat, die Handhabung der Zenſur ſei inzwiſchen viel beſſer
geworden.

Das deutſche Volk kann dieſe Verhältniſſe nicht weiter dulden.
Das verbittert aber das Verhältnis zwiſchen Reichstag und Kriegs
miniſter. Es handelt ſich hier um die hochwichtige Frage, daß eine
Einheitlichkeit in der Politik beſtehen Daher müſſen wir ver
langen. daß die Oberaufſicht einer andern übergeben wird. Der
Reichstag hat beſchloſſen, ſie dem Reichskanzler zu übergeben. Es läßtſich darüber reden, ob das das zweckmäßigſte iſt Hält der Bundesrat

dieſen Weg nicht für richtig, ſo hat er die Pflicht, einen andern gang-
baren Weg zu zeigen. (Lebh. Beifall links.)

General von Wriesberg: Aus den Ausführungen der Vorredner
mußte man den Eindruck gewirmen, als wenn von den militäriſchen
Stellen jeder Verſammlungstätigkeit entgegengearbeitet wird. Davon

iſt a her d h Dezember u Januar 1918
n in Preußen e erſanunlungen ſtattgefunden, verh wurden 99. Die Vaterlandspartei hat 849 Verſammlungen ein

Beleidigungen der Slagis-
haben. Noch heute haben

berufen, verboten w Friete. ee V.

vor, aber das Beſtreben geht dahin Ueber vieleiſt ſchon im a ſprochen hen Was den von dem
Abg. Bauer vorgebra Fall der Auskunft des deutſchen Feldpoſt

amts 727 anlangt, ſo iſt ein allgemeines Verbot ſeitens der Heeresver
waltung oder einer Heeresſtelle in bezug auf die Nick igung
von Zeitungen nicht ergangen. Wenn alſo ein Einzelfall gegenüber
dem Vorwärts vorgekommien iſt, ſo kann das nur auf einer fehlerhaften
Vorſchrift einer Unterſtelle beruhen oder es können die Verhältniſſe
plötzlich einen ſolchen Befehl veranlaßt haben. Herr Scheidemann hat
im Ausſchuß wegen des Verbois des Vorwärts in Rumänien angefragt
Ich habe inzwiſchen feſtgeſtellt, daß von einem ſolchen Verbot nicht die
Rede iſt. (Abg. Ebert: Es handelt ſich um eine beſondere Zenſur,
die dort ausgeübt wird)) Dann hat der Abg. Bauer einen Erlaß
kritifiert, in dem es hieß: die Verſammlungen, in denen Hetzer ſprechen
ſollen, ſoll man verblelen. Gewiß. das iſt der Standpunkt der Heeres
verwalinng. Ihre Aufgabe iſt es ja, für Ruhe und Ordnung zu ſehen
wie kann ſie da notoriſche Hetzer ſprechen laſſen. (Lachen b. d. Soz.)
Man ſagt, der Begriff Hetzer ſei ſehr weitgehend. (Sehr wahr! b. d.
Soz. Abg. Bauer: Oldenburg-Januſchaul) Wie weit der
Begriff von dem betreffenden Generalkommando gefaßt wird, beweiſt
die Tatſache, daß nicht eine Verſammlung mit dieſer Begründung ver-
boten worden iſt. Die Verſammlung, in der über den Würzburger
Partettag berichtet werden ſollte, iſt nicht, wie Herr Bauer anführte,
verboten worden, weil politiſche Dinge dabei zur Sprache kommen
könnten, ſondern weil öffentliche politiſche Verſammlungen, die in dem
Bezirk verboten ſind, auch ſolche Mitgliederverſammlungen gleichgeſtellt
werden, die wegen der unberechenbaren Zahl der Teilnehmer den Ein
druck von öffentlichen Verſammlungen nehmen. (Lachen b. d. Soz.

uf. Damit kann man alles verbleten?) Was das vielangegriffene
tellvertretende Generalkommando des 6. Armeekorps anlangt, ſo ſind

durch die neueſten Beſtimmungen die Klagen abgeſtellt. Die Genehmi
gung zu Verſammlungen wird jetzt ſo zeitig erteilt, daß ſie vorbereitet
werden können. Anträge, die bedenkfrei ſind, werden ſofort genehmigt,
und den Antragſtellern davon Mitteilung acht. Die andern Anträge
werden dem zuſtändigen Landrat oder izeibeamten zur Stellung
nahme überwieſen, die umgehend Berichte kinzuſenden haben. Das
Stellvertretende Generalkammando iſt auch feden Augenblick telephonisch
erreichbar und wird, wenn bei einem Streik ein Ärbeiterſekretär die
Bitte ausſpricht, zur Beruhigung der Arbeiter eine Verſammlung ein
e zu können, dies nach Prüfung der Sache nicht verbieten. Auf
die Beſchwerden über das Vorgehen gegen den Pazifismus kann ichHerrn Gothein heute nicht antworten, weil ich das Naterig Teil
nicht kenne Und teilweiſe habe ich au on im Aus daraufeantwortet. Der Standpunkt der HeekeeeWalkn der

rwaltungsfätigkeit iſt in der V ung vom 17. Jannar 1917 vom
Kriegsminiſterium niedergelegt. Da heißt es: „Der Zweec aller Be
ſchränkung auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand er

ſich aus dem Intereſſe der öffentlichen Sicherheit. Es ſoll ver
indert werden, daß bei der Verſammlungstätigkeit aller Art durch ver

hetzende Agitation die zuverſichtliche ſiegesfrohe Stimmung beeinträchtigt
und wird. Auch darf nicht geduldet werden, daß VerſammlungenAnlaß zu Ausſchreitungen und Unruhen geben. Alle über dies Meb

hinausgehende Beſchränkungen ſind ſchädlich.“ Der Erlaß vom 25. Sep
temder 1917 ſagt: „Die Möglichkeit, die wirtſchaftlichen Intereſſen der
von ihnen vertretenen Berufsgruppen wahrzunehmen, muß den Ge
werkſchaften gewährleiſtet warden. (Abg. Bauer: Was nügen die
ſchönen Redensarten, wenn nicht danach gehandelt wird!) Die Heeres

n en e e Zuruf b. dig zu (ErneuSoz.: Redensartenl)
erieiltChef des Preſſeamts im n van den B

auer, Rechenberg und Gothein vor-Antwort auf die von den Abgg.
gebrachten Einzelbeſchwerden.

S Konſ.) Das Intereſſe des deutſchen Volkes an den Sie
des ages iſt nur

links.) Die Feldgrauen werden auf das
von links die Ankwort bleiben. (Lärm links und 3
rufe.) Mit der Zenſur iſt es zweifellos beſſer geworden. Die größere

ſern 7 Sie (nach links) nur für ſich, an Gehaſſigreuen
iſt die Preſſe inken ganz und gar mit arm. J Übrigen wollenauch wir Preſſefrei ben Eir G der Echeliung de 4

tichen n lange reſte ag,der den Reichskanzler zum Jenſor ma das
nilitäriſe Intereſſe kann nur von den rich wer
den. rechts.
f Es ergidt ſich t e Se h

Schluß 5 Uhr. 4 7

Aus den Ausſchüſſen.
Die neuen Steuern.

Der Haushallungsausſchuß trat am Mittwoch in die Beratung des
Reichsſtempelſteuergeſetzes ein. Die Beratungen wurden
heute fortgeſetzt.Der Her Ausſchuß begann die Detailberatung des Geſetzentwurfes

über die Beſtenerung von Mineralwäſſern. 8 1 wird die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen, damit rund ſahne

er Kommiſſion geſtellte Antrag, an Stelle der Beſteuerung nach Flaſchen
die Beſteuerung nach Literinhalt zu berechnen, wird abgelehnt. ich

ſcher Antrag, welcher Waſſer und Limonaden, die von
ſtaatlichen, gemeindlichen, gewerblichen oder land wirtſchaftlichen Unter
n an die in den betr. Betrieben beſchäſtigten Perſonen un

oder zum Selbſtkoſtenpreis abgegeben wird, ſteuerfrei zu
wurde abgelehnt, dagegen Antrag, die in den Herſtellun s

betrieben von den dort beſchäftigten Perſonen getrunkenen Erzeugniſſe
nicht zu beſteuern, angenommen. Die Sozialdemokraten hatten weiter
beantragt, die a r von Vorräten bei Wirten, Händlern,Konſumwereinen, Kaſinos uſw. zu unterlaſſen. Dieſer Antrag wurde
mit 13 gegen 11 Stimmen abgelehnt.

Eine lebhafte Diskuſſion rief der ſozialdemokratiſche Antrag, den
S 39 des Entwurfs zu ſtreichen, herpor. Dieſer graph ſieht eine
n c Ulſätze für Kaſſee, Tee, Kakao, Schokolade zum Teil von 100 e vor. Von Regierungsſeite wird be

ſtritten, daß Kakao ein Nahrungsmittel ſei. Die Abſtimmung ergibt
Annahme der Erhöhung der Zölle für Kaffee and Tee, während die für
Kakao und Schokolade vorgeſehene Zollerhöhung abgelehnt wird.

Die Getränkeſteuern ſind in etſter Leſung im weſentlichen nach den
Regierungsentrairſen angenommen, die zweite Leſung beginnt an
10. Juni.

Arbeitskammergeſetz.
Zu der Auseinanderſetzung, ob Fach oder Territorial-

kammern, lag der Mittwochſitzung des 34. Reichstagsausſchuſſes ein An
trag Trimborn (Zentr.) vor; er verlangt, unter Beibehaltung der Fach
kammern nach S 1 des Entwurfes, daß „für die Arbeitgeber und Ar-
beiter des Bezirkes einer höheren Verwaltungsbehörde, die Ge-
werbezweigen angehören, für welche eine fachliche Arbeitskammer nicht
errichtet iſc, n am e Arbeitskammern zu errichten“ ſind. Be-
zirks abteilungen dieſer Kammern ſollen „tunlichſt in hnung
an die Bezirke der r 1 Vertretung von Handel und In
duſtrie geblidet werden“ und ſchließlich ſollen deren Beiſitzer aus den Ver
tretern der fachlichen Arbeitskammern berufen werden. Trimborn
r bezweckt mit dieſem Antrage eine beſſere Pflege der allgemeinen

ufgaben der Arbeitskammern, vor allem auch ſollen ſo alle Arbeiter
eine ſolche Jntereſſenvertretung erhalten, was die Vorlage nicht er
reicht. Schirmer (Zentr.) verteidigt den territorialen Aufbau, ebenſo
Behrens (D. Fr.), der im Antrag Trimborn ein grundſätzliches,
aber unzureichendes Entgegenkommen erkennt. Staatsſekretär w. Stein
erklärte, für die Regieru W ach liche Kammer Vorausſetzung
und Grundlage; namen gungsverfahren könne der „ſoziale

nur achlicher Grundlage gedeihen; das gelie auch für die
d durch ein beſonderes, r

t dings die
GEiebel dieſe Sie rſich,weil für r der Antrag Trimborn völlig gefahrlos ſei.
Da nach der Vorlage Fachkammern zu errichten ſind, brauche die aus
führende Behörde nur das Bedürfnis dafür anzunehmen und die Trim
bornſchen territorialen Kammern ſind nur noch hier und da ſchwind
ſüchtige Gebilde. Sehr bedenklich ſei aber der Zuſtand, daß Fach und
Territorialkammern unbeſchränkt denſelben Aufgabenkreis hötten, was
ein Durch und Gegeneingnder in Beſchluß und Ausführung befürchten
läßt. Was der Antrag bezwecke, werde beſſer durch den Gewerkſchafts-
vorſchlag erreicht, der auf Territorialkammern aufbaut und in denſelben
Fachabteilungen zuläßi. Dr. Wildgrube (Konſ.) legt das Hauptge-
wicht auf das h das durch ein unmittelbares Zuſammen
wirken der Arbeitgeber und Arbeiter desſelben Berufes am beſten zu
fördern ſei; darum ſei er nach wie vor für Fachkammern, ſtehe aber
dem Antrag Trimborn freundlich gegenüber, um nicht den außenſtehenden
Arbeitern neuen Stoff zu Unruhe zu bieten; er wünſche endlich Ruhe,Wiſſell (Soz.) beiont, daß dieſe Fechtammere nie eine geeignete Jn

tereſſenvertretung der Arbeiterſchaft werden können; ſei das nicht beab
ſichtigt, dann müſſe ihren Wünſchen Rechnung getragen werden. Er
kritiſiert vor allem das Planloſe der Regierung beim Aufbau der ſo
zialen Geſetzgebung. Staatsſekretär v. Stein hob hervor, daß die
Regierung allerdings keine einſeitige Arbeitervertretung anſtrebe, ſon
dern eine Einrichtung, die zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern den
Gedanken der Arbeitsgemeinſchaft fördere. 5

4Preußiſches Abgeordneten
151. Sitzung, Miltwoch, 5. Juni, 12 Uhr.

Am Miniſtertiſch: v. EiſenhartRothe.
Die Beratung des Geſtütsetats wird forigeſetzt, ſodann folgt

die Beratung des Kulturetats.
Ein Antrag des Abg. D. Traub Dorimund wünſcht Ein

ſtellung von 60 000 M. in den Etat zur Förderung h
Vorleſungen über Politik, Ausbau der Seminare, Verbeſſerung des
ſtaatsbürgerlichen Unterrichts, Förderung der Einheilskurgzſchrift
u. a. m.

Jn der allgemeinen Beſprechung lehnen es zunächſt die vor-
gemerkten Redner ab, vor leeren Bänken zu ſprechen.

Abg. Haeniſch (Soz.):
Dem Hnſervativen Bedauern über den Rücktrità des Miniſters

v. Trott zu Solz können wir uns nicht anſchließen. Seine Ver
waltung war reaktionär, erſt in der lehten Zeit hat ſie etwas ein
gelenkt. Eine neue Zeit bricht an; trägt der neue Miniſter ihren
Rotwendigkeiten nicht Rechnung, ſo werden wir ihn bekämpfen
müſſen. (Zuſtimmung b. d. Soz.) Der Friedbergſ iſſidenten
kinderantrag wird wohl erſt vom Hauſe des gleichen Wahlrechts er
ledigt werden! Der Miniſter hat im Ausſchuß erklärt, es ſei ſeine
Aufgabe, die Schule frei von Politik und Parteitendenzen zu halten.
Gewiß iſt es ein Unfug, die Schuljugend in eine beſtimmte poli
tiſche oder religiöſe Richtung Hineinpreſſen zu wollen, aber das
88 ja gerade in Jhrem Sinn! (Scehr richtig! 6. d. Soz.) Die

ule der Zukunft muß eine andere ſein. Der vielgeläſterte
„Kriegsſozialismus eutſchland gereitet. Wenn es uns nicht
beſſer geht, ſo liegt das an der mangelhaften Anwendung ſagia
liſtiſcher Wirtſchaftögrundſätze und an dem völligen Fehlen volks-
wirtſchaftlicher, technologiſcher und praktiſcher Vorbildung unſerer
Beamten. Jn der kommenden Zeit des Wiederaufbaus, der Mono
pole, der Demokratie und des gangs vom Kapitalismus zum
Sozialismus brauchen wir anders vorgebildete Beamtie. Geben

dem Volt größere politiſche Rechte, damit für die ommenden
ungeheuren Anforderungen alle Volkskräfte mobil gemacht werden
können. Die Ausleſe der Tüchtigſten, die wir bisher nur auf
militäriſchem Gebiet hatten, auf dem einzigen, wo das deutſche
Volk das Höchſto geleiſtet hat. die müſſen wir auch auf politiſchem



r

und wirtſchafilichem Gebiet erreichen. u muß unsReform unſeres ganzen Schulweſens verhelfen. x ar es ein
unorgantſches Durchemnander. Das ganze Schulweſen muß eine

einheitliche Leilung haben, eine Schulgaitung mu iſch auder anderen hervorgehen, die ganze öffentiice e den
dem Vewußtſein durchdrungen ſein, daß Hand und Kopfarbeit
ſozial gleich W und darum auch 4leichwertig ſind. Alle
Schulen bis zur höchſten müſſen jeden Befähigten offen ſteden.
Die Grundbegriffe der Volkswirtſchaft müſſen ſchon auf der Unter
ſtufe gelehrt und die Wirtſchaftskunde ſyſtematiſch wei iedertwerden bis zu einer Ausbrldungsanſtalt für re vollen
Die Kinder ſind auch körperlich zu erziehen, die a ndhiigen
Gefahren ihnen berzubringen. Die neue Schule ſoll dazu erziehen.
die ganze Kraft einzuſetzen für die großen ſozialen und poliliſchen
Notwendigkeiten der Zeit. Möge der neue Miniſter bald einer
Schulkonferenz von Schulmännern, Politikern, Volkswirtſchaftlern
und Vertretern des praktiſchen Lebens ein großzügiges Reform-
programm unterbreiten! s alles wird nationale vaterländiſche
Arbeit im beſten Sinne ſein. Geben Sie uns das freie Wahl
recht, das uns aus einem ohnmächtigen Häuflein zu einer großen
Partei macht und Sie werden ſehen, wie poſitiv wir „Nörgler“

per zum Beſten des ganzen Volkes und Staates. (Lebh.

uſt. Soz. ßAbg. Graue (Fr. Vp.): Die einzig wahrhafte Sicher mallgemeinen Wahlrecht heißt Volksbildung. Wir ehnen die P
feſſionelle Schule ab.

g. Heuſel (Konſ.): Den Kriegsſogialismus haben wir ſatt,
das Volk ſehnt ſich nach perſönlicher Freiheit. Was lenſten die
Sozialiſten in Reichstag? (Unruhe bei den Soz.) Die Religion
muß dem Volke erhalten bleiben. Das Reformationsjubiläum hätte
m werden müſſen.Weiterberatung Donnerstag 11 Uhr. Schluß 434 Uhr.

Aus dem Preußiſchen Abgeordneten
hauſe.

Die vierte Leſung der Wahlrechtsvorlage wird einem Be
ſchluß des Seniorenkonvents am Dienstag, den 11. d. M., erfolgen.Sollte ſich in dieſer Abſtimmung eine Aenderung g den e
herigen Beſchlüſſen ergeben, ſo iſt als Termin für die dann erforder
liche fünfte Leſung der 4. bzw. 5. Juli in Aus d genommen. Was
die Kompromißverhandlungen betrifft, ſo wird n4 zwiſchen der
Rechten und dem rechten Flügel der Nationalliberalen e verhandelt,
aber aller Wahrſcheinlichkeit nach wird rit einem für die Regierung
und für die Linke annehmbaren Kompromiß nicht kommen. Es wird
ſich nur darum handeln, die in dritter Leſung durch Streichung des
9 3 geſchaffene Lücke auszufüllen.

Das Plenum des Abgeordnetenhauſes erledigte am
Etat der Geſtütsverwaltung und einen konſervativen Antrag auf
lung des Laſtenverkehrs auf dem Lande. Den dritten Punkt der Tages
ordnung bildete die zweile Leſung des Kullusetats. Beinahe wäre
dieſer wichtige Etat ohne jede Debatte erledigt worden. Weil die Red-
ner nicht genügend vorbereitet waren, und mit Rückſicht darauf, daß
das Haus ungewöhnlich ſchwach beſetzt war, verzichtete einer der hürger
lichen Redner nach dem andern das Wort.

Gen. ſchilderte in einſtündiger Rede die Auf
gaben, die durch den Krieg in Zukunft an das Volk in bezug auf
unſer Schulweſen geſtellt werden. Hieniſch entwickelte Lein ſpezielles
Schulprogramm, ſondern gab nur einige weſentliche Skichworte. So
verlangte er u. a., daß unſer ganzes Schulſyſtem von einem einheit-
lichen Gedanken belebt, und daß die eine ulgattung ſich aus der
andern entwickeln müſſe. Es ſei notwendig, daß die e der
Volkswirtſchaft und Staatslehre ſchon in der Unterſtufe ſyſtemanſch ge
lehrt werden. Um alle dieſe Reformen zu erreichen, müſſe unbedingt den
Sozialdemokraten h Mitarbeit gegeben werden. Das ſei

E durch das allgemeine, gl direkte W Wne, gleiche, dire ahlrecht. Wennſeinen glei aden ſt Sohie le und mit r das
W Zu ſozialdemokratiſchen Anträge zum Kultuseiat haben folgenden

rtlaut:
1. die valdige Errichtung von allfeitig und ändig ausgebautenwltewtigeſige Arbeie und Unbiſdn mit aller Kraft

u fördern,t e ſchon vom Haushalt 1917 an den grundlegenden ſlaalswiſſeu-

ſchafflichen Unlerricht an den Univerſitäten durch den Ausbau
der ſtaatswiſſenſchaſtlichen Seminare zu Jnſtituten mit praktiſcher
Lehrmittelausſtattung u. durch Pervollſtändigung des Lehrkörpers in den
allgemeinen ſtaats wiſſenſchaftlichen Füchern (neben 2 volkswirtſchaftlichen
Ordinaxiaten (z. B. Sozialpolitik, Finanzwiſſenſchaft, Statiſtik, Privat
wirtſchaftslehre, e e Staatslehre, allgemeine Geſell

ae shalt für 1919 als Begin des Ausbaues der ſlacks
3. in den

wiſſenſchaftlichen Seminare, der zu verdreifachen,en Sachhaushalt
4. bereits im Rechnungsjahre 1919 die des g unter

brochene Einſtellung eines zweiten ſtaats wiſſenſchaftlichen Ordinariats
für alle Univerſitäten. durchzuführen.

2

Die Einführung der allgemeinen Pflichtforlbildungsſchule fordert
da erſucht die Regierung, baldigſt nach

em Kriege dafür zu ſorgen,
I. die allgemeine Pflichtfortbildungsſchule mit ſtagisbilrgerlichemUnterricht für alle jungen Leute bis zum vollendeten 17. Lenehr

eingeführt wird, S2 die Einrichtungen für die wich Bord ideng de Jugend
(Jugendkompagnien) überall als Zwangseinrichtungen für Alter von
16 bis 20 Jahren durchgeführt werden.

Der Antrag wird mit dem Kapitel Elementarunterrichtsweſen des
Kultusetats gemeinſam debatliert werden.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

dem Reichstage.Aus 9srag Berlin, 5. Junt.,
Beim Reichskanzler fand eine Beſprechung der Parteiführerde enäees ſert die ſich um den Frieden mit Rumänien

rehte.
Es kann jetzt als ausgemacht gelten, daß der Jentrumsab

räſide Um derSe a h tn in t e äumen,
wird noch ein dritter Vizepräſident gewählt und umRangſtreitigkeiten zu vermei üen die Vizepräſidenten gleicheRegtt haben. S würde dir Samoa zu m Rechte

ohne z die e War che e n rlich keinekon
auf Erfüllung.

Die Präſidentenwahlen werden am Donnerstag vorgenommen.

Preußiſche Steuerfragen.
ä b die Mitteilung, preußiſcheFinewirigt t 3 an Korel d

vorlegen, die eine Milliarde bringen ſolle. bemerkt
die Jorddeutſche Kugemeine geitung aus offenbar nicht offiziöſer

elle: ä ä Ru ebenen„Bei der Höhe der r 53 war ndſchau angeg
oder nur um eine ein malige Abgabe handelnehe eet für u als Ergebnis der Einkommenlieuerwie

dann Anerke

deum r

Deutſcher Heeresbericht vom 5. Juni.
wtb. Großes Hauptquartier. (Amthich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

ein. An der r u Erkundu Ztätgkeit W
o an.Der Artilleriekampf lebte verübergchen

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Erweit Er dem Südufer dW cceleetr eeneneeund nahmen e Ste W e 3 r m dOertliche Kampfhandlungen urcgFluſſes. Jm übrigen iſt die Lage unverändert. 4

Leutnant Löwenhardt errang ſeinen 26. Luſtſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

6709, als Ergebnis der Ergebnis der 85, zuſammen764 VMinioden an e c ceceeeee Segen
würde weit mehr als einer Verdoppelung derd ar führen. Eine ſolche Summe laufend e

Du n erſche i3 nt aber von vorn un3 ner einmaligen Abgabe in dieſer
anlaſſung vor. Als Grund Wante cüberhaupt nur das Bedürfnis zur Ab ng einer

außergewöhnlichen Schuldenlaſt des Staates in Betracht kommen.
Nun iſt zwar bei den Staatshaushaltsverhandlungen bekannt ge

die ſchwebenden Schulden Pre mehr als zweiworden, d
Milliarden detragen. Glei
kommen, daß davon eine
Beſteuerung abgebürdet werden müßte.

ohl wird niemand auf den

Aus der Provinz.
Landwirte und Heeresbedarf.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen gibt

folgendes bekannt:
Der Mangel an Hartfutter für die Frontpferde erforderte zu

Anfang dieſes Monats einen neuer ſchweren Eingriff in die
knappen, noch in Privathand Lefindlichen Beſtände der Heimat.

Jm Vertrauen auf die bisher ſo oft glänzend bewährte Opfer
willigkeit der Bevölkerung haben die verantwortlichen Vertreter der
allgemeinen Staatsverwaltung der Regierungsbezirke Magdeburg
und Merſeburg unter meiner Leitung den Herrn Stellvertretenden
Kommandierenden General des IV. Armeekorps einſtimmig gebeten,
dieſe Hartfuttermengen nicht im Wege der Beitreibung, ſondern
durch Anrufung der Gebefreudigkeit der Bevölkerung zu beſchaffen.
Seine Exzellenz hat dankenswerterweiſe dieſer Bitte unter der Vor

J ausſetzung ſtattgegeben, daß der Korpsbezirk mindeſtens 390 000
mer Sater und Hülſenfrüchte zur Verfügung der Proviantämter
ſtelle.

Nach dem gegenwärtigen Stande der Aufbringung in dem be
teiligten preußiſchen Staategebiete des Korpsbezirks darf ich an
nehmen, daß das Aufbringungsſoll voll gedeckt werden wirb.

Jch ſpreche deshalb allen, welche bisher in der Provinz Sachſen
zur Deckung dieſes neuen dringenden Heeresbedarfs beigetragen
haben und noch ferner dazu beitragen werden, meinen Dank und

nnung aus. Die Tatſache, daß die Ablieferungen zum großen

a ä.. 5
z fo

Bevölkerung allen
den darf.

Die „ſchlemmenden“ Munitions
arbeiter.

Eine recht kräftige. aber nur zu ſehr angebrachte Tracht Prüge
verabreicht die Zeitſchrift „Die Verbrauch wirtſchaft im
immer wieder von den „ſchlemmenden“, ihre „hohen Löhne“ nur ſo
verprafſſenden Munitiynsarkeiter zu ſchwafeln. Sie ſchreibt:

Gewiſſe Kreiſe, darunter die Deutſche Tageszeitung, können es
nicht unterlaſfen, Stadt und Land in einen tiefbedauerlichen Gegen

S bringen. Weil man dem Arbeiterſtande, der im Kriege ſeine
erfüllt, nichts am Zeuge flicken kann, müſſen immer wieder

S der c zur r i a Warezur Begründung von expreiſen bei LandwirJn Nr. e ſchreibt die Deutſche Tageszeitung: „Die durch die

Teuerung derurſachte Notlage ſcheint für manche Kreiſe noch recht
pung zu ſein oder zu unſinnigen Ausgaben zu verführen.“ Man
ſollte n, unter den manchen Kreiſen n die Kriegs

ewinnler zu verſtehen, die Millionengewinne einheimſen und ihr&e in Gold und Brillanteeen, Bildern uſw. anlegen, oder die Land

wirte, die die Noktlage des Volkes benutzen, um unerhörte Kapitalien
aufzuſpeichern. Doch nichts davon. Die Arbeiter ſind damit ge
meint. Und als Beweis dienen Zunahme des Theaterbeſuches, er
höhter Verbrauch von teuerem Schaumwein und Steigerung der
Rennwetien. Aber das genügt nicht. Jn Nr. 228 dasſelbe
Blatt, dem die Preiſe für die land wirtſchaftlichen Produkte nie hoch
genug ſein können, noch etwas nach. „Die Arbeiter“ ſeien in der
Lage, „ſich Gänſe, Butter, Schinken zu Ueberpreiſen zu leiſten,
teuren Rotwein zu kaufen, Anzüge für 300 M. zu beſtellen“ ufw. Jn
einer Berliner Munitionsfabrik wurden gelegentlich Feftabende mit
Tanz veranſtaltet, zu denen die Arbeiter einen Geldzuſchuß von

die ſogiale Lage in gewiſſen Arbeiterkreiſen.“ Das Blatt nennt keinen
Namen der Fabrik, weshalb wir die Behauptung nicht nachprüfen
en Aber dieſe Vevallgemeinerung ſpottet doch aller Be

eibung.
Bezahlt etwa der Arbeiter (die vaar, die das können 7

im Handumdrehen gegzählt) Gänſe, Schinken und Butter zu n r
preiſen, well es ihm Freude macht Sr tut es klediglich, weil die
feſtgeſetzte Ratton nicht bei der angeſtrengten Tätigkeit zum Lebens-
unterhalt ausreicht, er begahlt es doch, weil viele Landwirte die
Produkte zu normalen Preiſen micht abliefern, fondern erſt warten,
bis ihnen Schleichhändler und Leute, die ſich in Not befinden,
Wucherpreiſe z len. Und wenn Anzüge bis z 300 M. gekauft
werden, ſo geſchieht es deshalb, weil billiger keine mehr zu haben
find, und der Arbeiter an glühenden Feuern, im Bergwerk, in der
öl, gas und ſäuregeſchwängerten Luft der Fabrik mehr Kleider ge

als ſich manche Kreiſe vorſtellen, die noch keine Schwielen

an den n.auf e Wir haben, ſonſumentenintereſſen,aus Oſtpreußen, Mecklenburg. Bahern, Pommern uſw. net

ſich der Redakteur der tſchen einmal ins
Hotel Adlon, in den Kaiſ oder auch in andere Berliner erſt
Srg Hotels, in denen keine Arbeiter verkehren, da kann er ſehen,

nei n und ifaden Wihe dabei über die tie Marmelade machen. Uns
ſind ſchon genügend Proteſte darüber zugegangen. Man kann auch
die in D-Zügen machen, tn denen Arbeiter fahren.

5he Die Sekwerbranchs uſw. hat alſo andere Urſachen. e ein, die 2 r d reia Sir ar zum Preiſo S rdie Deutſche

ſend beim nken, nr gang unter ſich ſind, ſondern ſich jetzt auch einmal ein

illiarde alsdald durch eine einmalig Toge ihre Gültigkei

Axbelter einfindet. der verdient. vielleicht keine Jan hak,
der infolge des Ruhens des Vereinslebens, der Tangluſtbarkeiten
uſw., angelockt durch das Beiſpiel der und Groß
agrarier, z auch einmal „etwas i. Vor Verallgemeine-
e ſollie man ſich aber Hüten. müßte ſonſt noch deutlicher

Merſ Die Ausgabe von Butter und Mar
a rine erfolgt Sonnabend, 8. Juni. Es werden zugeteilt: an die
unden der e t bis einſchl. 7 (Albert Vogel, Fiſcher,

Kötteritzſch, Frahnert, Kunecke und KonſumbereinLauchſtedter Str.)
a iche Fettmarke ung auf jede Zuſagtzfettmarke
50 Gramm Butter zum Preiſe von 31 Pf; an die Kunden der Ver
kaufsſtellen 8 bis einſchl. 14 (Teichmann, „Kretzſchmar, Näfker,
Schanze, Konſumbve An der el, Trommer) auf jede ge
wöhnliche Fettmarke 50 Gramm Margarine zum Preiſe von 22 Pf.
und auf jede Zuſatzfettmarke 50 Gramm Butter zum Preiſe von
31 Pfennig.

Merſeburg. Schwer beſtraft. Die Arbeiterin Wilhelmine
Wengthur e im März bei einer Freundin in Merſeburg, diein er ve war. Am 28. Närz Hat ſie mit einem i
Schlüſſel die W net, außerdem mit einem Schlüſſel, der
ſich in der Wohn auch noch einen verſchloſſenen Schrank,
aus dem ſie 25 M. bares Geld entwendete. Jetzt deshalb vor die
Strafkammer in Halle wurge die geſtändige Angeklagte unter
Verſagung mildernder Umſtände emäß zu einer Zuchthaus-
5 e von 2 Jahren verurteilt, worauf onate der Unterſuchungs

aft als verbüßt angerechnet wurden. Auch wurde auf Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren erkannt.

Bitterfeld. Neue Brotkarten. Von RMontag, 10. Juni
an, treten neue Brotkarten, Brotzuſatzkarten und Weißbrotkarten
in Kraft. Die Brotkarten beſtehen aus gelbem Karton, die Zuſctz
karten aus weißgrauem, die Weißbrotkarten aus blauem Karton,
und ſind ſämtlich mit blauferbigem Untergrunddruck in Form eines
Adlers verſehen. Die alten Karten verlieren mit dem genannten

i Brotſcheine in I er Fen überhand ge
nommen. Der Magiſtrat weiſt deshalb darauf hin, daß tn Zukunft

nur bei wirklich J Verluſt und gegen
Zahlung von drei Mark, die der Krieg
ſetzt werden.

Heimliches Verbuttern. Der Provinziaffettſtelle i
es aufgefallen, daß im hieſigen Kreiſe die Grünfütterung nicht ineiner n Ablieferung von Milch ihren Ausdruck findet. Sie

vermutet deshalb, daß auch in denjenigen Beirieben, die an eine
Molkerei d ſind, derbotswidrig ttert wird. Dex
Kreiausſchuß wird desholb in Kürze eine allgemeine Reviſion der
Betriebe durchführen. Mit Rückſicht auf die jetzt herrſchende, über
aus große Fettnot iſt er gezwungen, hierbei zutage tretende Un
regelmäßigkeiten zur Anzeige zu bringen. Sollten einzelne Betriebe
vorhanden ſein, in denen etwa amtliche Verſchlüſſe von Zentrifugen
und Butterfäſſern „durch irgendwelche äüßere Umſtände“ entfernt
worden ſind, ſo hal en ſie dies innerhalb 3 Tagen der zu n
Ortspolizeibehörde zu melden, die die Reuve lung veranlaſſen
wird. Jn dieſem Falle ſoll von einer ſtrafrechttichenausnahmsweiſe abgeſehen wird r die
Anſicht vertreten, daß Kuhhalter, die die von ihren Kühen er
geugte Milch einer i liefern, durchweg als Fettſelbſwerſorger
r gelten haben. Dies trifft nur inſ als aus der zur
ieferung gebrachten Milch die geforderie Menge Butter hergeſtelltwerden kann. Kuhhalter, die iſt diel Milch zur Abgabe bringen,

glis zu der von ihnen als Selbſtverforger deanſpruchten Menge
Butter benötigt wird, erhalien gemäß Ano der Provinzial

e en en a v e in eher i keineau e e n ineMilch abliefern, ſind nur als h anzuſehen.

Wittenberg. Jugendliche Brandftifterin. Am
2. April twat bei dem Pfarrer in Sutzſch die 1904 in Klein
wittenberg gebotene Martha ſemann als Dienſtmädchen in
Siellung. Da ihr aber dieſe Stelle nicht zuſagte, verſuchte ſie alles
mögliche, um wieder fortzukommen, und r W den
unſeligen Gedanken, die z in Brand ſeyen. dieſem
Zwecke ſammelte ſie alte Zeitungen, ſtapelie dieſe an gehn d
denen Stellen im Hauſe, n der Wohnſtube, in den Ställeg und auf
dem Hausboden, auf und zündete dieſe Stöße an. Zum Glück aber
wurde der Anſchlag rechtzeitig entdeckt, ſo daß der Plan vereitelit
wurde und nur ein geringer Schaden an einem Balken entſtand.
Jn der jetzigen Verhandlung vor der Strafkammer gab die Be
klagte die Tat zu. Sie wurde in Anbetracht deſſen, daß ſie in ihrer
Entwicklu eiſtig zurückgeblieben iſt, mit ei GefäKriege“ jenen hochmögenden Herrſchaften, die nicht müde e t deſn beſtraft. ung geiſtig zurückgeblieben iſt, mit einem Jahr Gefängnis

u e h Lohnſchreiber. Von der Strafkammer wird berichtet: Dem 18899 in Plauen im Vogtilande ge
borenen, jetzt in Kleinwittenberg wohnhaften Arbeiter Otio Alfred

Zeh r h und des Beig gem zu n. ellagte, der in den Sprengftoffwerken Arbeit e hatte, wurde infolge ſeiner Befähigung
als Lohnſchreiber beſchäftigt. Dieſe Befähigung benutzie der BeHagte dazu, bei der Ei r ſich eine obere Stundengzahl
einzuiragen, ſo daß es ihm ich wurde, von den Werken
80.90 M. mehr auszahlen zu laſſen. als er wirklich verdient hatte.
Mit welchem Raffinement der Beſchuldigte zu Werke gegangen iſt,ht daraus hervor, daß er die Bücher erſt fälſchte, nachdem ſie

miliche Kontrollen paſſiert hatten, aber bevor ſie in das Lon
vureau kamen und ehe die Lohngeitel ausgeſchrieben wurden. Für
dieſe Tat wurde der geſtändige Angeklagte mit 4 Monaten Ge
fängnis beſtraft.

Aus aller Welt.
Großer Waldbraud. Baſel, Juni. Nach erner Meldung

des Matin iſt in einem für die Armee beſtimmten Waldkomplex
bei Jontaineblegu ein Brand von außerorbent-
licher Heftigkert auzgebrochen. 300 Hektar ſollen in Brand

en.20 Mark erhalten“. Schlußrefrain: „Daraus erhellt ohne weiteres ſtehe

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eirny. Von Freitag an auf Marke 184 des Warenbezugsſcheins 16jede Pſen Gramm zum Preiſe von 50 Pf. das Pfd.

Kondenſterte Milch. vormittag von 8--12 UhrTr. 9001--13500. tags von 2—6 Uhr Nr. 13500 18000der ernnieee der Talamtſchule. Einzelperſonen

len eine ſteriliſierte Vollmilch vonh e e harten3 Werſonen kondenſterte M lch.ſe

zwei Dofen agermi
n r. Freitag vormittags von 8--12 Uhr Nr. 9001

von 2--6 Uhr Rr. 13501--18000 derin v aund gen derte von i R. de Perſon
6netea h StunnenſteX W e eQuark. Freitag auf Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheins über Mol

niſſe 18,die neuen



Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die im Zechnunggjabr 1917 aufgekommene Ware

e Wwerbeklaſſe IV verwendetGewerbeſtener ür 1918 wird daher von den zu 4, 8 und 12

werbeſteuer der unterſten drei Stufen der

V uer veranlagten hieſigen Gewerbetrei e rHalle, den 29. Mai 1918. Der Magiſtrat. r e für Se
J Bekanntmachung m e Segen en ehe h wenn

über Sicherung einer Umſatzſteuer auf e e ine der vorher und
Luxusgegenſtände. an S n h die
i R.- G.Bl. Nr. 62, 1918). das aus e er zuW m Se de g 3 des Le e die Er dieſen S nicht nur x oder Nebenfachen

64 I 1914 Reichs e er zur eich legt demjenigen ob, der Liefe
s 1. Bei Perſonenver h e oder GeſchäfisZur Sicherung einer Umſatzſteuer auf Luxusgegenſtände iſt bei der

e im Kleinhandel eine Rücklage zu m
aufr

E etalle, len, Edelſteine, einſchließlich ſynthetiſcher Edeli 5 ſowie n enſtände oder in Verbindung mit dieſen Stof
zu der mit Edelmetallen ben r ſteigerungserlöß zurückzubehalten

nie

Lieferung folgender Gegenſtä
bilden:

Sei Geleewen, de aus den inGegen genan toffen undde Stoffen zu e ist der wertvollere Ka
teil für die Verpflichtung zur Rücklage maßgebend.

s 3.
Rücklage bei den unker S 1 Nr. 1 genannten Gege num de den unter Nr. 2 und 5 genannten zehn vom enDie

wanDie Verpflichtung zur Rücklage tritt nicht ein bei der Lieſerung er Wele, die für Lieferungen der im g 1 genannten Art verein

von Taſchenuhren mit ſilbernen Gehäuſen und verſilberten und mit nahmt werden. Bei der Entnahme aus demSilber plattierten Gegenſtänden; ferner nicht von Edelmetallen ſo 5 als Entgelt der Betrog der Geſt
wie Gegenſtänden aus oder in Verbindung mit Edelmetallen und
von geſaßten Steinen, ſofern die Edelmetalle und dieſe Gegen
ſtände zu techniſchen Zwecken beſtimmt ſind;

2. d tik, Malerei und Graphik ſowie Kopien und Bert Werke, ſofern das Entgelt für die Lieferung wird, der Tag der Lieferung, der
dreihundert Mark überſchreitet.

Die Verpflichtung zur Rücklage kritt nicht ein bei der Lieferung auſtr
von Origir en der Plaſtik, Malerei und Graphik den

lebender oder innerhalb der fünf Jahre W z
ſeinem Ehegatten, ſeinen Abkömmlingen oder ſeinen Eltern oder

Verkaufs

ler, die unmittelbar von dem Künſtler oder nach ſein

Bodm ſts über das Werk ab gerechnet;

eigener Betriebe 1 Abſ. 2)

s 4.Die Verpflichteten haben ein Buch zu führen, in das bei jeder

Daheg de Euelte der Leg der Jeliete
ung, der rag »Entgelts, der Tag der ungund der Betrag einzutragen re Das Buch iſt dem Be

ogten der für die Erhebung des Warenumſatzſtempels zuſtändigen
Stelle jederzeit zur Tinſicht vorzulegen.

Die für die Erhebung des Wärehumſatzſtempels zuſtändige Stellende von Künſtlern vertrie vei der ſr d Ei Wen en Jemren wied vor Ah de ehe lager er renewmpels zuſtändigen Kaſſe verlangen, wenn das Unternehmen
ei t wird oder Anlaß zu der Annahme beſteht, daß die RücklageuZ. e einſchließlich alter Hrucke, und Gegenſtände, wie ſie ihrem Zwecke entzogen wird.

aus Liebhaberei von erworben werden, ſofern dieſe Gegen die Verfügung der Stelle iſt innerhalb zweier Wochen die
r nicht vorwiegend zu wiſſenſchaftlichen Zwecken geſam Perwalimgsbeſchwerde gegeden, ſie hat keine aufſchiebende Wirkung.

werden pflegen.el le Vieferung im Sime des Abſ. 1 gilt auch die
ber Gegenſtände aus dem eigenen Betriebe zu Zwecken, die außer

u m. e
Soeben erschienen:

Der Meterschutz
e ine gemeinverständliche Dar-
f gtellung nach den kriegszeit- t

ichen Bekanntmachungen über

Einigungsämter, 2ahlungstristen

m von

Arbeitersekretär Fritz Henek
Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.

Zu bezſehen von der

F 6.
Wer den Beſtimmungen dieſer Verordnung vorſätzlich oder fahr

M afezfrunfe sAus der Calciumquelle Hubertusbad, Thale
Bietet, bei den Mahlzeiten getrunken, besten Ersatsz für den bei der jetzigen

Ern fehlenden
kranke, schwächliche,Ist das geeignetste Getränk gegen die Kranteuten des Alters und für

Kinder
Bietet den n Ersatz für die jetzt fehlenden Getränke?

Hehkelt alle Limonaden, alkoholfreien GetränkeVebertrifft an Be
und Mineralwasser!

Lieferung, die nach dem Jpkrafttreten dieſer Verordnung 7) ausge

Berkin, 2. Mai 1018.
meee h.e

t

u n

s 7.
Vererdnung irrt an 5. Mai 1918 in Kraft.

gez. Graf von Roedern.

e Die le wyrden beſondere a eſen, daß
B der 4—5 ein Buch zu ſſt,h b P kra5. Mai 1918 enegethhet nd, nachzu

Halle, den 31. Mai 1918.
Worennwſeh Slenerſtelle ſär den Sladikreis Hate.

Irdobmr Gaſtwirtſchaftf. trieb z Wage z
121 im Stadzie von /s Uhr im Stadtern

Ein Answeis iſt mitzubringen.
Halle, den 5. Juni 10918.

Bekanntmachung.

und zwar die Geſchäftsinhaber mit den Anfangs
A-H, am Donners dem 6., diejeni mit denben J--R, am Fre dem 7. und bgenigen mit

gsbuchſtaben S--Z, am dem 8. Juni 1918,
t, MarktObergeſchoß, z 9 abzuholen. uneeom er

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Gemäß den von der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt

ger ehe und Großhandelspreiſen werden die Klein
v lspreiſe (Höchſtpreiſe) für Erdbeeren J. Wahl vom 4. bis
O. Juni wie folgt,

eeis: Eroßhandelspreis: Klei delspreis:120 mereSodann vom 10. Juni an auf
0,70 M. 0.90 Mherabgeſetzt.

H alle, den 5. Juni 1918. Der Magiſtrat.

r das Pfund feſtgeſetzt:

1.20 M.

Generalvertrieb für Haſſe und Vmgegend:

Wiſhelm Rauchfuß' Brauereien
Fernruf 5827 und 5828

Die bisher im
Kleine Steinſtraße 8 beſindlich geweſenen Dienſträume

s Krie
blieben
7. Juni 18918, ab

nach

Die telephoniſche VerbindunZentrale des agttrats, ſondern durch das ſtädtiſche Hochbauamt.

ammelnummer [1247

Bekanntmachung.
eiten Obexgeſchoz des neuen Sparkaſſen

rſorgeamtes (Zimmer 37) und der Kriegshinter-orge (Zimmer 28—-30) werden vom z dem

dem dritten Obergeſchoß daſelbſt, Zimmer 122
bzw. 115--117 und 121, verlegt.

erfolgt nicht mehr durch die

491.

Der Magiſtrat.

Kntlvonter
Freitag, den 7. Juni,

An ang 7,30 Uhr. Ende 10,15 Uhe

Die Försterchrist!
Operette von Georg Sarno

3 T
ver nahen

Getränk für r
ämiziel z Atniſſhenitr Frenn:

Sonntag, den 9. Juni 1918
abends 71 Uhr: [1249

Heine Frau, die Rof
schauspielerin.

Luſtſpiel von Möller u. Sachs

Bal Mein
[1213

Buchhandlung derVolksstimme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27 9

Eine sorgenfreie
Zukunft

was die Ernährung z verbürgt
der Gebrauch unseres e
rates. Er hat ganz besondere Vorräge:
schließt die Gläser unbedingt fest, garan-
tiert für jahrelanges Frischhalten von Obst,
Gemüse und Fleisch, spart bedeutend an
Zeit und Brennstoff. [1226
z Auskunft umsonst. aVnsere Finkochgläser Don zu jedem

pparat.vorhandenen

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipziger Straße 90.

Rnaben-Waschanzüge
einzelne Hosen und Blusen in allen Gr

sehr preiswert. [1123
KnabenStrohhüte

verschied. Formen in billiger u. großer Auswahl.

EIIITin versehied. Farben 5.75, 4.T75, 96 P.

t Kaufhaus

D et8. An der schaönen

Gund zur Erhaltung ung Mehrung der deutschen Voſkskraft
l Mehru

e Heydrich.
Donnerstag, den 6. Juni, abends 28 Uhr

Vortragsfolge:

O lsis und Osiris a. d. Oper Die Zauberföte

Auf nach Bad Wittekind
zum Konzert der vereinten Münnerechöre:
Hallescher Lehrergesangverein, Hallesche Liedertafel, Hallesche
Männerliedertafel Sang und Klang, Vaterländische Männer-
gesangvereinigung Halle 1914 und des Stadttheater-Orchesters
unter Leitung des Herrn Konservatoriums Direktors Bruno

1. Vorspiel a. d. Oper Die Meistersinger Wagner2. Chöre mit Orchesterbegleitung: er r r
ozartb) Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre Beethoven

Pause.

6. Volkslieder a eappella:
a) Abend wird es wieder
b) Am Brunnen vor dem Tore
c) Jägers Abschied

a

b) Dankgebet 2a Donau, Walzer

Eintrittspreis: 1 Mark

ten und ferner im Vorverkauf bei den Hof
hängen Heinrich Hothan und Reinhold Koch.

3. Ouverture zur Oper Freischütz Meoeber
4. Volkslieder a cappella:

a) Der gute Kamerad. Bearbeitung von Silcher
Treue Liebe t „Süchere] Teure Heimat n KromerMarzch ins Feld „Lewalter

5. 2 e 3. Aktes a. d. Oper Frieden Bruno Heydrichb) Län Hochzeitsmusik a. d. Oper Amen Bruno Heydrich

e e e AdamSchubert Rudorff
Mendelssohn

7. Zwei niederländische Volkslieder mit Orchesterbe eßeardeltang Kremser

7.

Ein en sind im Vorverkauf nur an der Abendkasse im Bad Witte-

kind zu erh fmusikalienh i

Freitag, den 7. Juni,
nachmittags 3i Uhr:

Kur-Konzert

Fafr vene echte 95
mödel aüer Er
Küchen, Schlafzimmer-Ein

richtungen, NRußb.Schränke,et
(große Ausw empfiehlt vom [1248vönnr e Stadttheater -Orchester,

„Lügtzener Str. 7. Leitung Musikdirektor
ari Nöhren.Lumpen, Knochen, Eintrittspreise:

Eisen, Metalſe, Papier Erwachsene 96 Pr. Kin-

kauft der 20 Pf.Anh. ßyüs n. ar z. d habenädltgreit

Konsum- und Sparverein
für Mersehburg und Umgegend

E. G. m. b. H.Zum sofortigen Antritt wird für Merseburg ein
tüchtiger und zuverläss

„Lagerhalter
gesu

Bewerbungen sind schriftlich einzureichen

2 s Der Vorstand.

m.

Mehrere krüftige

stellt ein
Wegelin &Hübner

128331 Aktien-Gesellschaft

H. ElKkan, Leipziger Str. 87.
W r

y a
4 ß 1 2

Merseburger Straße 153.

e

e e

ne

c
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De Ke ben, wie ſie nie geahnt worden e Zwar

Lage der dabei in Frage kommenden Verhältniſſe. Der direkte Weg

Die Veranſtaltung war von mehreren Hundert Vertretern der
gaatlichen und ſtädtiſchen Verwaltungen, des Handels, der Jnduſtrie,
e n el. an ihrer Svise der Oberpräſident undegierungspräſident der Provinz Er rpraſident und der

Die Eröffnungsworte ſprach Oberbürgermeiſter Rive.
r der Provinz Sachſen neues Leben verſchafft und
ine alles nur aus dem Krieg geboren, doch das weſentlichſte dadon weide dauernd bleiben. Eine der grundlegendſten Drdinaingen Al

hierfür ſei aber die Herſtellung eines Waſſerweges, der die Proving mit dem Weſten verbindet. Daran wären arch das ger

i Staat, die Nachbarſtaaten, die Städte uſw. ſtark inter
eſſiert. Die vorliegende Veranſtaltung ſolle nun dazu dienen, das
geſamte hierfür in Betracht kommende Material der Oeffentlichkeit
zur Prüfung zu unterbreiten.

Den erſten Vortrag hielt Geh. Regie rungsrat Stege-
mann über e

die Vollendung des Mittellandkanals.
Der Gedanke, die Weſer und Elbe durch eine Waſſerſtraße mit

einander zu verbinden, iſt ſchon Jahrhunderte alt. Dabei ſind auch
immer z Unterſchiede zwiſchen bloßem Duvchgangsverkehr und
Hanalgebietsverkehr, zwiſchen einer Nord und Südlinie herborge
treten. Das ergibt ſich von ſelbſt aus der ganzen geegraphige

iſt die Nordlinie; ſie iſt auch am billigſten ſowohl in der Anlage wie
im Verkehr. Aber dagegen ſpricht zunächſt der eine wirtſchaftliche
Grund, daß es fraglich iſt, ob der Kohlenbedarf Berlins auch nach
dem Kriege noch vom Weſten Deutſchlands gedeckt werden wird, ob
nicht vielmehr dafür Oberſchleſien eintritt und die nen Kohle
nach den Nord und Oſtſeehäfen geht. Weiterhin muß bedacht wer
den, daß die Provinz Sachſen 87 Prozent der deutſchen Kali-
eng nd 10 Prozent der Zuckerproduktion, daß außerdemthre odenbeſchä ffenheit, Stiedelungsſtärke, Verkehrsentwicklung uſw.

die beſten Bedingungen einer ſtark fortgeſchrittenen induſtriellen
Entwicklung bieten. Wir dürfen auch nicht glauben, daß nach dem
Kriege aus dem Boden herausgeholt werden darf, was immer er nur
Hergibt. Vielmehr muß Deutſchlands Volkswirtſchaft recht ſparſam
wirtſchaften und an die Zukunft denken. Und da iſt denn von großer
Bedeutung, daß die Kohlenſchätze der Provinz Sachſen nur noch

etwa 80 Jahre, ihre Erze nur noch rund 45 Jahre reichen werden.
Aber da kämpfen nun bei dem Streit um Nord und Südlinie die
Techniker gegen die Wirtſchaftler, obwohl die techniſche Seite der

die zugunſten der Nordlinie ſpricht, ohne Zweifel hinter der
wirtſchaftlichen zurückzutreten hat. Die Hauptſache iſt bei dem
Kanalbau immer wieder, daß die wirtſchaftlichen Möglichkeiten der
Provinz voll ausgenutzt werden. So findet vom Oſtharz ſchon jetzt
eine ſtarke Erzausfuhr nach Oberſchlefien ſtatt. Das Bruch bietet
bei einer Entwäſſerung nicht weniger als 21 000. Morgen neues
Land, darunter ſehr viel guten Ackerboden. Die Talſperren des
Vode ünd Okergebietes, wie ſie vorgeſehen ſind (10 mit insgeſamt
1654 Mill. Kubikmeter Waſſer), ſichern der Induſtrie 14690 PS.
für z en, was beſonders dann von größt
herwagen alles andere anun kanal zur Saale l zur r in Frage e Sinicht ausgebaut würde, da es bei dem Projekt der Nordlinie
ar zur Elbe läuft. An dieſem Verbindungskanal hat aber die

Saaleſchiffahrt das größte Jntereſſe, da ſie ſonſt unausgebildet
bleibt, in der Mittellandkanal dann eine große Gefahr für ſie wird.
Schließlich iſt die Südlinie auch militäriſch von hoher Bedeutung,
da Mit tſchland fern von allem gefährdeten Aufmarſchgelände
liegt und ſeine Beſchaffenheit alle Grundlagen zur Entwicklung
einer tüchtigen Kriegsinduſtrie gewährt.

Die wirtſchaftliche Bedeutung der Süblinte

behandelte Herr Dr. Wachler, wobei er zahlreiche Lichtbilder als
bewers kräftiges Anſchauungsmaterial verwandte. Deutſchland hat
ein ö und ein weſtliches natürliches Waſſerſhſtem. ZwiſchenLiben ch aber bisher noch keine Waſſerſtraßenverbindung. Dieſe

ſoll erſt durch den entweder nördlich oder ſüdlich geführten Mittel
iandkanal geſchaffen werden, oder auch durch die geplante mittlere

Kommen doch 50 Prozent der deutſchen Betriebe und Arbeiter auf

ter S t. nen.
en dürfte auch dererllt fein, wenn die Süd von den Verſammelten einſtimmig angenommen:

e

wendig, nur daß die Nordlinie als Vermittlerin des direkten Durch
gangsverkehrs erſt nach der Südlinie gebaut werden darf. Die erſte
techniſche Schwierigkeit ſtellt fich dem Kanal in jedem Falle bei der
Elbüberbrückung en nur de auch dabei wieder die Südlinie
mit feſten Steilufern vie erkehrsüberſicht bietet, während
das bei der Nordlinie mit ihrem Ueberflutungsgebiet und dem
ſchlechten Untergrund an den fraglichen Stellen nicht der Falk iſt.
Die Baukoſten betragen bei der Nordlinie mit ſämtlichen Stich-
kanälen 146 Millionen Mark, bei der Mittellinie mir den Stich
kanälen und der Elbüberbrückung 1690 Millionen Mark, bei der Süd
linie 167 Millionen Mark. Die Länge beträgt bei der Nordlinie

einſchließlich aller Stichkanäle 272 Kilometer, bei der Mittellinie
283, bei der Südlinie 214 Kilometer. Die Zahl der Tarifkilometer,
mit den Durchſchleußungen uſw., das heißt die Zahl der von den
Schiffen zu t Kilometer ihrer Fahrt, beträgt bei der

Rordlinie 157, bei der Mittellinie 168, und bei der Südlinie 188.
es das ſpielt aber wirtſchaftlich keine große Rolle. Die Tonne

weſtfäliſcher Kohle beiſpielsweiſe würde Berlin Feim Transport
über die Nordlinie nur um 20 Pfennige billiger ſein als beim Trans-
port üuer die Südlinie. Außerdem führt die Südlinie mitten durch

dichtbevölkerte Landesteile, durch die Gebiete eines ſtarken Zucker
rübenbaues, der Gemüſezucht für Konſerveninduſtrie, die Forſtwirt-

häuft uſw., vor allem aber durch die reichen Braunkohlengebiete,
ährend von alledem bei der Nordlinie gar nichts vorhanden iſt.

dte Provinz Sachſen, werden doch von den jährlich 87 Millionen
Tonnen deutſcher Braunkohlengewinnung 837 Millionen hier her
ergr holt. und entfallen von der jährlichen Briketterzeugung Deutſch
lands, die 21 Millionen Tonnen beträgt, doch 734 Millionen auf
dieſen mitteldeutſchen Teil Hinzu kommt die mächtige Kaliproduk
tion, die der Provinz Sachſen 475 Anteile von 1 verſchafft,
kommt auch, daß Blei und Eiſen in großen Mengen gewonnen wird,
ſo daß ſogar ſchon eigene Hochofenanlagen geplant worden find, bei
denen die Halkſteininduſtrie des Halberſtädter Gebietes eine große
Rolle ſpielen dürfte. Und das dürfte zukünftig von um ſo größerer
Bedeutung ſein, als die gleichartigen Jnduſtriegebiete des Rhein
landes und Oberſchleſiens im Kriegsfalle ſtark gefährdet ſind. Weiter
hin wird der Kalk- und Zementverſand aus dem Harz auf jährlich

2650 Millionen Tonnen geſchätzt, iſt außerdem nicht zu vergeſſen,
daß ſchon jetzt an der Südlinie entlang Zucker und Konſervenfab
riken, Mühlenbetriebe, eine bedeutende Maſchinen und chemiſche
Induſtrie liegt. Schließlich iſt auch von großer Bedeutung, daß der

Eiſenbahngüterverkehr hier ganz bedeutend zugenommen hat.
Die Schlußwoxte ſprach im Auftrage der Handelskammer der

Stadtverordnete Manſchewstki. Er wies darauf hin,
daß früher die Braunkohleninduſtriellen mit den Agraxjern gegen
den Mittellandkanal geweſen ſind, daß ſich aber ſeßt. dieſe An
ſchauungen gründlich gewandelt hätten. Wieviel leiſtungsfähigerkönnte Mitteldeutſchland ſein, wenn die Verbindung zwiſchen S
und Weſt auf dem Waſſerwege vorhanden geweſen wäre! Deshalb
ſei nun auch die Handelskammer dafür eingetreten, für ſie komme
aber nur die Südlinie in Frage.

7 8
Dieſer Veranſtaltung ſchloß ſich am Abend im gleichen Raume

eine gleichartige des Halleſchen Verkehrsvereins an,
die mehr für die breitere Oeffentlichkeit beſtimmt war. Hierbei
ſprach abernials Dr. Wachler, nur daß er nunmehr ausführlicher
auf die Halleſchen Jntereſſen am Mittellandkanal einginig, was er
am Nachmittage infolge der vorgerückten Zeit nicht mehr hatte tun

wurde ſo
Reſolution

W.

1. Jm Jntereſſe der deutſchen Volkswirtſchaft iſt die möglichſt
baldige Vollendung des Mittellandkanals nötig.

2. Mit Rückſicht auf die Gewinnung der Bodenſchätze, auf die
vorhandene Jnduſtrie und reiche Landwirtſchaft, insbeſon

dere aber wegen der Anſchlußmöglichkeit kann von den bisher
bekannt gewordenen Projekten nur der Ausbau der Südlinie
die auch im Intereſſe der Allgemeinheit nötige Förderung des

mitteldeutſchen Jnduſtriegebiets bewirken; die Nordlinie wie
auch die ſogenannte Mittellinie haben dieſe Vorzüge, die im
allgemeinen volkswirtſchaftlichen Jntereſſe bedeutend größer
ſind als die das reinen Durchgangsverkehrs, nicht, insbeſon
dere iſt bei der ſogenannten Mittellinie die wirkliche Ausfüh-
rung des Verbindungskanals nach der Saale als Parallel

ur Volksſtimme. e
Ia.

liniger Kanal von Hannover über die Elbe nach dem Plauer
Kanal zu führen.

3. Erſt durch eine vollwerkige techniſch leicht mögliche Kanaliſie
rung der Saale mit Anſchluß an die Südlinie des Mittelland
kanals wird die Saale zu dem durch ihre Lage gegebenen be
deutſamen Gliede des deutſchen Waſſerſtraßennetzes und kann
den im Saalegebiet liegenden vielen großen und kleinen
Ortſchaften neue Entwicklungsmöglichkeiten bringen.

Die Verſammlung beſchließt daher für die Durchführung
dieſes großzügigen vaterländiſchen Projekts ſich mit allen
Kräften einzuſetzen und erwartet von jedem einzelnen ſeine
tatkräftige Mitwirkung.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Juni 1918.

Savenn der Kuckuck ruft.
Den Kuckuck, den im allgemeinen ſcheuen Waldvogel, hören wir

jetzt oft zwar nicht in den Stadtanlagen inmitten der Häuſer, aber
doch in den größeren Waldanlagen draußen am Stadtrande. Und
wenn es wahr wäre, daß gemäß dem alten Glauben ſein Ruf
Regen oder Sturm anzeigt, ſo müßten wir in letzter Zeit ſchon
längſt und ausgiebig dieſer himmliſchen Segnungen teilhaftig ge
worden ſein. Aber das iſt wahr, was es von ihm im alten Volks
lied heißt: Wenn die Nachtigall ſingt und der Kuckuck ſchreit
glaube mir, dann iſt die ſchönſte Zeit.“ Schöne Frühſommerzeit,
in der ſein Ruf, der bis Johanni oder höchſtens bis Peter und Paul
ertönt, uns hinauslocken möchte in üppigen Wald!

Der Kuckuck, der alte Lügnex, ſpielt im Volksglauben eine be
ſondere Rolle. Er galt den Alten als Bote Donars, des mächtigen
Wettergottes, der aus dunklen Wolken den zündenden Blitz, aber
auch den nährenden Regen herabſendet. Ker Zeitgenoſſe, wenn er
beim Kuckucksruf genügend Geld in der Taſche hat, ſoll daran das
ganze Jahr über keinen Mangel haben. Sovielmal nacheinander
er des Kuckucks Schrei vernimmt, ſoviel Jahre wird er noch zu
leben haben. Man waälzt ſich beim erſten Ruf des Glücksvogels auf
dem Raſen, das ſchützt angeblich vor Kreuzſchmerzen; oder man
glaubt fünf Jahre vom Glück begünſtigt zu werden, wenn man
beim erſten Kuckucksruf zufällig nießen muß. Junge Burſchen und
Mädchen berechnen aus der Zahl der Kuckucksrufe die Zeit ihrer
Verheiratung. Alles das ſind Ausſtrahlungen des Frohgefühls,
daß, wenn einmal der erſte Kuckucksruf erklungen iſt, dann die

daß der Kuckück als der erſte Lenzesbote unter den Vögeln er
ſcheint. Er nimmt ſich Zeit, und erſt von Mitte April an iſt er da
und erhebt ſeine Stimme, und nicht allzulange. Schon im Juni
wird er ſchweigſamer, und darüber hinaus hört man ihn nur
ſelten. Während dieſer Zeit aber um ſo vernehmlicher und ein
dringlicher. Ich hörte ihn letzthin in heller Nacht noch um di
Mitternachtsftunde. Faſt mehr noch als das Lied der Nachtigall
erweckt der Kuckucksruf das Gefühl der Freude. Der Nachtigallen
Sang mag manch einer nach ſeinem Geſchmack wohl ein Geſeufze

jnennen, der frohen Stimmung lauten luſtigen Kuckücksrufs er
zieht ſich wohl keiner.

Die LudendorffSpende.
Von der Kriegsbeſchädigtenf ürforge Halle und

Saalkreis wird uns geſchrieben:
Die Verſorgung unſerer Kriegsbeſchädigten iſt in erſter Linie

Aufgabe des Reichs und muß es bleiben. Das Reich kann und ſoll
in Erfüllung ſeiner Pflicht keinesfalls durch eine allgemeine Samm
lung entlaſtet werden. Aber auch durch weitherzige geſetzliche
Reglung der Rentenfragen kann nicht in jedem Falle ſo geholfen

n

kanal gar zu ungünſtig und teuer für Bau und Betrieb undLinie, die den Anfang von der Südlinie und das Endſtück von der
Nordlinie nimmt. Dabei iſt aber die eine wie die andere Lne not deshalb völlig un wahrſcheinlich. Sobald der Durchgangsver-

werden, wie es unſerem vaterländiſchen und ſozialen Empfinde:
entſpricht. Sie trägt notwendig etwas Schematiſches an ſich und iſt
in ihrer Starrheit außerſtande, dem Bedürfnis und der Dringlich

Handel und Wandel.
J Von F. W. Hackländer. e

Nach kurzer San hörten die Angekommenen in der Haus
flur eine laute Stimme, welche in tiefem Ton und ziemlich
heftig die Worte ſprach: „Hat denn die Geſchichte ſolche Eile?
Iſt es nicht möglich, daß man mich einen Augenblick ruhig
an meinen Geſchäften läßt, kann denn das neue Subjekt nicht
warten?“ und die Sprecherin. trat gleich darauf ins Zimmer,
eine große rüſtige Frau mit einem ſtrengen Geſicht, ziemlich
weißem r, das unter einer einfachen Haube hervorſchaute.
An dir Schürze trug ſie einen mächtigen Schlüſſelbund und
das Zepter des Ladens, die Elle, hatte ſie in der Hand. Der
Vetter ſtellte mich der Prinzipalin, denn dieſe war es, vor;
Madame Stieglitz bot dem Profeſſor einen Stuhl an, die
beiden ſetzten ſich, und der Prinzipal und ich wir blieben
ſtehen. Mit aufmerkſamem Blick ſah mich Madame Stieglitz
an und ſagte zum Vetter: „Der junge Menſch ſieht ni h übel
aus, ich hätte mir ihn aber größer und ſtärker gedacht.“ Sie
wandte ſich an mich: „Hat Er Luſt, den Kaufmannsſtand zu
erlernen?“ fragte ſie barſch, und ich antwortete ſchüchtern,
daß ich mir alle Mühe geben werde, und vor üglich ſei es
die Fabrikation der Seidenſtoffe, die zu begreifen ich außer
ordentlich begierig ſei. „Was, Fabrikation? antwortete
Madame Stieglitz, „daran denkt man vorderhand noch nicht,
wer einen Stoff erzeugen will, muß ihn vorher genau kennen
lernen. Darum zuerſt ein paar Jahre die Elle in die Hand
genommen und die kleinen Bücher geſchrieben! Dann ſieht
man, vb Fleiß und Betragen danach ſind, daß man
auf der Wiegkammer gebrauchen kann; ich verlange Ehrlich
keit, Pünktlichkeit, offene Augen und Gehorſam, das andere
findet ſich alsdann von ſelbſt. „Ja, das findet ſich von
ſelbſt,“ wiederholte der Prinzipal.

„Wann wünſchen Sie,“ ſagte n re „daß der junge
ſeinen Dienſt antrete; vielleicht zuRerer Er kann dieſem Fall die acht Tage bis dahin

in meinem Hauſe zubringen.“e i dem Vetter für die freundliche Ausſicht,

Mitte dieſes lich ſei, Jhn zu einem
Geſellſchaft

zipalin die Luftſchlöſſer, die ich in Gedanken ſchnell erbaute,
mit einemmal über den Haufen, indem ſie fagte: „Was, Mitte
eines Monats, Herr Profeſſor? Um etwas Tüchtiges zu
lernen, kann man nie früh genug anfangen, und der Kauf
mannsſtand iſt nicht ſo leicht, wie mancher glaubt; wenn es
auch ſchwerer iſt, ſich große Wiſſenſchaften anzueignen und ge
lehrt zu werden, ſo braucht man doch auch Zeit, um die un
zähligen Stoffe, mit denen wir umgehen, kennen zu lernen und
ein Hauptbuch gut und ſauber zu führen. Laſſen Sie mir den
jungen Menſchen gleich heute da, wir wollen ihn ſchon beſchäf
tigen.“ Und der Prinzipal ſetzte hinzu: „Ja, wir wollen ihn
ſchpn beſchäftigen.“

Achſelzuckend nahm der Vetter ſeinen Hut, empfahl ſich
dem Hauſe Stieglitz und Kompanie und ging eilig davon,
nachdem er mir die Hand gereicht.

Mir war das Weinen näher als das Lachen und ich blieb
wie angemauert auf meinem Platze ſtehen; der Prinzipal
wurde mit einem bedeutſamen Wink vor die Tür geſchickt,
und als wir allein waren, hielt mir Madame Stieglitz eine
Antrittsrede, die ich in meinem ganzen Leben nicht vergeſſen
will: „Junger Menſch,“ ſprach ſie, „wir ſind allein und das
iſt gut; denn wenn ich meinen Leuten etwas Unangenehmes
zu ſagen habe, ſo braucht es keine weiteren Ohren als die
meinigen und die, welche meine Worte hören ſollen; aber
da wir einmal bei den Ohren ſind, ſo bitte ich, das, was

anſtändig iſt und Gott den nicht beleidigh iſt auchr er aberWie dankedie er wir eröffnete, noch acht mer n Wein
ſchönen Garten ſein zu dürfen!

Hilfe iſt an das Gelingen eines guten Werkes nicht zu ge
denken. Jch tue es auch und fang kein Geſchäft an, ohne
den Himmel zu bitten, daß er mir Kraft zum Vollbringen
desſelben geben möge; man muß aber auch aufrichtig from

wollte man unſern Herrgott dei den Füßen anfaſſen. Halte
er ſich an meinen Buchhalter Specht, das iſt ein frommer gott
gefälliger Menſch und tut ſeinen Dienſt wie ein redlicher
Knecht, der mit ſeinem Pfunde wuchert und es nicht vergräbt.
Komm er jetzt mit mir, wir fertigen gerade die Bilanz und da
kann er nach ſeinen Kräften helfen.“

Voll von der Rede, die mir gehalten und die mir ernſt
und mahnend, wie die Poſaune des Jüngſten Gerichis, in
den Ohren geklungen, folgte ich meiner Prinzipalin in das
Warenmagazin im obern Stock, wo ich angewieſen wurde,
mehrere Stücke Merino und ähnliche Stoffe herunter in den
Hof zu tragen, dort auf einen Tiſch zu legen und mit einen
kleinen Stöckchen derb auszuklopfen. Nachdem das geſchehen
war, erſchien der Prinzipal in höchſteigener Perſon und
zeigte mir, wie man die Elle handhaben müſſe: das Stück
wurde abgewiſffelt, gemeſſen und wieder aufgewickelt; ein
höchſt angenehmer Zeitvertreib:

Der Hof, in welchem mir ſo die Anfangsgründe des
Modewarengeſchäfts beigebracht wurden, war von allen Seiten
mit hohen Häuſern umgeben, deren hintern Teil ich mit all
den Einzelheiten des Familienlebens vor Augen hakte: on
vielen Fenſtern flatterte weiße Wäſche, dort zum Trocknen
aufgehängt, an andern ſtanden Blumenſtöcke, und daß die

Jhm Pflanzen in denſelben hier und da begoſſen wurden, zeigten
lange ſchmutzige Streifen, die an den Wänden hinabliefen.
Die Köchinnen der verſchiedenen Leute, welche jene Häuſer
bewohnten, waren beſchäftigt, alle möglichen Sorten von Ge
müſe zu putzen, und Kartoffelſchalen und grüne Blätter fielen
hier und da in den Hof. Mit dem ſchwermütigen Lied einer
Amſel, die wahrſcheinlich in ihrem Käfig ebenſo nach Freiheit
ſeufzte wie ich an meinem Ausklopftiſch, erſchallte das Lied
aus der Kehle einer muntern Stubenjungfer und ich wußte
ihr: „Meine Ruhe iſt hin, mein Herz iſt ſ ſehr häufig
vernehmen. Ueber meinem Haupte ſah ein Stück des

tröſtend und freundlich an.e e er fleißig, bete er den ohne Gottes

Herrſchaft des Winters endgültig vorüber iſt. Denn es iſt nicht ſo,.

ſein und nicht bloß ſcheinheilig und den ganzen Tag tun, als

Himmels und das tiefe Blau desſelben blickte mich allein
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rer Jeves Dinzerfalues gerecht zu werden. Es
Fälle übrig, bei denen ſchnellſtens geholfen wNot und Vergweiflung abzuwenden. Mi R v nur t
wi ilige Livbestätigteit geſchehen.

igtenfürſo

e

Hier fetzt die bürgerliche Kriegsbeſchäd ein. Sie
wi ill den Kriegsbeſchädigten ins Wirtſchaftsleden zurück 52
Kraft dem deutſchen Volksgangen wiedergeben. Jhr um faArbellsgebiet e Berufsberatung, Verufsausbildung, Arbeits

eſchaffung ergängende Heilbehandlung, Anſiedlung, ebrrekeund Familienfürſorge ſowie Geldunterſtuhung bei
Hilfsbedürftigkeit.

Auf dem großen Nachbargebiet, der Fürſorge für die Kriegs
hinterbliebenen, ſind ſchon ſeit Kriegsbeginn 8wgtig Summen
zus freiwilligen Spenden zuſammengefloſſen; dank dieſer kraft-vollen Unterſtützung alker Volkskreiſe verfügt die Rationalſtiftung

ſchon über mehr als 100 Millionen Mark für die Witwen und
Waiſen der gefallenen Krieger.

Den Kriegsbeſchädigten bringt das deutſche Volk ſicherlich gleich
varme Anteilnahme v Es weiß, was er den Getreuen
r die mit ihrem Leibe die deutſche Scholle gegen den Ueberdeckt, den W weit hinaus in Feindesland getragen unde eimat vor Verwüſtung und Gewalttat beſchützt Heilige
Pflicht iſt es, denen, die fur uns geblutet und gelitten haben, in

umfaſſender Weiſe zu helfen und überall dort einzugreifen, wo
ſtaatliche Hilfe nicht ausvreicht, niemals ausreichen kann. Dieſes

rterländiſche Gebot zu erfüllen, iſt das Ziel der LudendorffSpende.
Als allgemeine Sammlung im ganzen Reich wendet ſie ſich an

jeden Deutſchen. Sie wird zugleich der vwielbeklagten Zerſplitte-
rung der Sammelktätigkeit auf ihrem Gebiet abhelfen.

Die Ludendorff-Spende wird verwaltet von den im Reichs
zusſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge vereinigten Organiſationen
er deutſchen Bundesſtaaten. Die Spenden fließen grundſätzlich den

Landesteilen zu, aus denen ſie ſtammen. Die Sammlung hat bis-
er über 40 Millionen Mark ergeben. J

Gewaltige Summen, find erforderlich. Kein D
fehlen; jeder ſteure bei, ſoviel in ſeinen Kräften ſteht.
ſich um nichts Geri
S unſerer Volturchthe garſte alle

cher darf
s handelteres als um die Wiederxerſtarkung nd Er

kraft nach den zahlloſen Wunden, die der
Kriege unſerem Vaterlande geſchlagen.

Pilze als Vahrungsmittel.
Am Montag abend fanden im Auditorium maximum der Univerſität

auf Veranlaffung des Halleſchen Hausfrauenbundes jene zwei öffentlichen
Vorträge ſtatt, die wir zu wiederholten Malen angekündigt und zu
dringendem Beſuch empfohlen haben. Da die hierbei behandelte Frage
von außerordentlich großem Jntereſſe für unſere Ernährungswirſſchaft Betr
iſt, ſo ſei nachträglich noch eingegangen.

ne ſprach Profeſſor Kloſter über den Wert
der Pilze als Nahrun ehe Die Pilze ſind bis jetzt noch
wenig, und vorwi n e ittel beachtet worden, während ſieim getrockneten Zu e r iß als das Fleiſch enthalten und
daher wohl als ar ahrungsmittel gelten können. Will man
die große Maſſe der eßbaren Pihe der n zuführen, ſo bleibt
nichts anderes übrig, als ſie unter ſachverſtändiger Aufſicht von Lehrern
oder Forſtleuten zu ſammeln und den Gemüſe-Trocknungsanſtalten
zuzuführen, wo ſie zu guten Dauerwaren umgearbeitet werden. Um
dieſe Stickſtoffquelle, die die Natur uns bietet, für die Geſamtheit des
Solke dienſtbar zu machen, müfſen ſtaatliche und ſtädtiſche Körper
chaften Pilzberatungsſtellen einrichten und das Einſammeln und Trock

ven der Pilze nach Kräften organiſieren. Der Redner behandelte
dann die Gifte der Pilze. Es gibt deren eine x Reihe, ſie zuſſolieren iſt ſehr ſchwer, auch iſt der Giftgehalt je nach dort, Ja S
zeit Witterung und Kima verſchieden. Der beſte Schutz gegen Gifit-
pilze ließe ſich, wie es bereits in Frankreich, Jtalien und Japan geſchieht, durch Anlegung von Pilzplantagen, Wäldern, die mit Piten
zu deſäen ſind, Einrichtung von Keller und anderen künſtlichen Kul
turen erreichen,

Hierauf ſprach Profeſſor Dr. h er über die Perwer-tung der Pilze unter beſonderer Berückf en e t giftig und
verdächtig bezeichneten Seine Die Wä unſerer Pr An
halts und des Thüringer Waldes ſind außerordentlich reich an
Die große Unſicherheit bei der Beurteilung der Giftpilze und die ſtarke
Beeinträchtigung, die dadurch das Einſammeln und die Verwertung der
Pilze erfahren at, behandelte der Vortragende in klarer und a r

licher Weiſe. Als giftige Sorten bezeichnete er den Knollenblſchwamm, den Fliegenpilz, den Pantherpilz, den Perlpilz, den Giſereigter,
den braunroten Milchling, den Speiteufel, den falſchen Pfifferling, den

Schwefelkopf den Satanspilz und den Kartoffelboviſt. Wenn auch nach
Urteilen mediziniſcher Sachverſtändiger nicht alle
nießbar ſind, ſo iſt doch bei ihrem Genuß größte Vorſicht geboten.Pilzforſchung hat in den letzten Jahren außerordentlich r

gemacht; von ungefähr 200 Arten eßbarer Pilze ſind nur fünf
Giftpilze r nuß unter allen Umſtänden zu meiden Soweit

Schluß
ervieren der

Man

ängern vorlag.
ammeln und K

des ehren en i
iſt es, ſie

dern gut zer r n g
Geſchirren. ünſtigſte tet iſt das Trocknen
der Pilze, v faſt al Arten eignen, mit Ausnahme der Kremp-

linge, der Reizkerarten, des Kapuzinerpilzes, des Stockſchwämmchens, des
Butterpilzes, der Ziegenlippe, des Tintenpilzes u. des Leberpilzes. Zum
Trocknen nehme man aber nur gute, madenfreie, feſte Sie die man

am beſten auf Böden oder Tennen in Scheiben geſchnitten trocknet.
Wichtig iſt ferner die weitere Behandlung der getrockneten Pilze;
richtig aufbewahrt, ſind ſie jahrelang haltbar. Rednet empfahl, mit einem
guten Merkblatt verſehen und guter Führung Pilzwanderungen vor
zunehmen, um ſelbſt praktiſche Erfahrungen zu ſammeln.

ie Vorſitzende des Halleſchen Hausfrauenbundes dankte beiden

Vortragenden für die äußerſt lehrreichen und aufklärenden Ausführungen
und bat die Anweſenden, das Gehörie auch in weitere Kreiſe hinaus-
zutragen. Jn der folgenden Ausſprache wurden verſchiedene Erfahrungen
ausgetauſcht und Fragen von beiden Vortragenden in bereitwilligſter
Weiſe begntwortet.

Jur freiwiſligen Ablieferung von Auzägen fordert der Magiſtrat
erneut durch folgende Bekanntmachung auf: Bei den Arbeitern in der
Rüſtungsinduſtrie, in den Bergrberken, der r r P herrſcht Not
an Oberkleidung. Um durchzuhalten, muß auch dieſe beſchafft werden.
Der Deutſche hilft in ſolchem Falle gerne freiwillig, er tut es aus Pflicht

gefühl, ohne ſtaatlichen Zwang. Die Stadt Halle hat mehrere Tauſend
Anzüge aufzubringen. Die Bürgerſchaft Halles wird daher daran er
innert, jeden entbehrlichen, noch tragfähigen Anzug ſchleunigſt an die
Altkleiderſtelle, Leipziger Str. 17, abzugeben. Die Anzüge werden gut
bezahlt. Bis einſchließlich 15. Juni wird außerdem ein Zuſchlag von
10 v. H. vergütet. Wer freiwillig mindeſtens einen kragfähigen Anzug
ablieſert, erhält eine amtliche Empfangsbeſtätigung und wird von der
Verpflichtung einer Beſtandsanzeige über ſeine Oberkleidung befreit.

Annahme in der Altkleiderſtelle an den Werkiagen von 9 bis 1 und
3 bis 5 Uhr.

Die Löhaung der Nach einem E des Kriegsminiſters beginnt der An auf Kri z r aus der
Kri angenſchaft e renden Heeresangehöragen für Gehalls- dem

mit der fte, für Löh mit deme des Monatsdrittels, in dem ſie ſich bei einer de mili
n

er de e nächſtm Dienſtſtelle gemeldet Die Höhe derriegsbeſoldungsſäge, ob mobile oder immobile, richtet ſich nach den

für das Gebiet geltenden Beſtimmungen, in denen die Kriegsgefangenen

am 1.

wachſen kann.

dieſer Erk
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Sei im Ausland ſind denen

r Miereege derh hörden durch die ein Suuerh

m ren echenkünftler, der im Volksblatien r piſche e zwei n
en eng a n v einen gernb diehe ſiü u 1 n e ſtimme. Sein

ein Druckfehler und ein Höhrfehler des Berichterſtatter über die Generaloe
mlung des Magedburger Vereins, Frri

b unerhebliche r r daß ſie völlig bedeutungslos ſind. Den Hör-
ehler hatten wir ſchon ſelbſt berichtigt: er Kaſſenbeſtand betrug nämlich
nicht 15 162.20 M., ſondern 15 163.20 M. Der Druckfehler bezog ſich auf n
die Ausgaben; ſie waren in unſerm Bericht mit 20 236.95 M. a n
während ſie 20 632.95 M. betrugen. Auf den erſten Blick ſieht man,
daß hier eine Ziffernverwechſelung vorliegt; die 2 iſt an die Se Se
der 6 geraten und umgekehrt. Ehrliebende Polemiker würden L e
e alle Tage tauſendfach vorkommenden Jrrtümer außer

aſſen. Was macht aber der unabhän Rechenkünſtlern Er ſchreibt: „Aus der ganzen Faſſung des Berichts mußte
ſchloſſen werden, 7 in der Einnahme der oſſendeſtand mi

war. Wenn es die Reineinnahme und Reinäusgabe ſein depp
ſtimmt doch der nicht, der als Mehrausgabe anUebrigens war auch der Kaſſenbeſtand vom Anfang des ne

nicht richtig angegeben, wie im Artikel der Volksſtimme ſelbſt mitgeteilt
wird. Das ganze iſt alſo eine ſehr eigne Art, die Oeffentlichkeit zuunterrichten. Sie ſieht mehr nach „Sand in die Augen ſtreuen“ aus,
als nach heit und Stärke. Wie unter ſolchen Umſtänden die je
mitgeteilten Angaben zu bewerten find, überlaſſen wir unſern Leſern.“
Der letzte Satz zeigt auch dem Blindeſten, daß es ſeinem t x T
es, was es wolle, darauf ankommt, Mißtrauen zu ſäen.denn doch ſagen. daß ſo viel Morol nur aufAber wenn die unabhängigen Führer auch noch v it

ſehr bemühen, ſchwarz in weiß und weiß in ſchwarz umzu deuten,
den aufmerkſamen Beobachter täuſchen ſie nicht, und ſchließlich kommt
auch ihre a Gefolgſchaft dahinter, daß ſie mit Waffen kämpfen, vor Män
denen anſtän Menſchen Abſcheu empfinden. Iſt es aber erſt zu

s gekommen, dann ſtehen jene Führer bald allein auf
weiter Flur, und was ſie dann noch als Anhang behalten, das wird ihnen
jedermann gern gönnen aus Reinlichkeitsgründen.

Annghmeſielle Leder und Lederwaren in NBekanntmachung. der e ar
1918 dürfen gi lezugelaſſenen Perſonen und Stellen veräußert und von d

cke, Suieſige

ederetuis, rbezüge, Möbelbez enz

e erlaſſenen Vorſchriften beſtehen bleiben), Koppeln, el, Lederlme, Gewehrfutterale, Jagdtaſchen. Jn Ausführung der genannten
rdnung iſt für die Stadt Halle die ittteidecberwerkungsſteſe

(Leipziger Str. 17) als Stelle beſtimmt worden, an der die oben
r Gegenſtände, ſofern ſie bereits gebraucht waren, allein ver

uft und von der dieſe allein entgeltlich erworben und weiter veräußert
werden dürfen.

Von der Straßzenbahn. der geſchloſſenen Stadtverordnetenſitzung am Montag wurde beſchloſſen Herrn Buſſebaum in Karlsruhe als
Erſten Sitraßenbahndirektor nguleien. Der bisherige Betriebsleiter der

bahn Herr Emil Jacobs, wird Betriebsdirektor der Straßen
bahnen.

Die Hän n Halle hat dieſer Tageihre Generalverſammlung abgehalten. Der S über das 18. Ge

ſchäftsjahr, ſowie die Erläuterung der Vermögensbilanz, Ge
winn und Verluſt. Rechnung wurde von Generaldirektor
Rotter erſtattet. Seinen Ausführungen iſt zu entnehmen,
neraldirektor Rotter erſtattet. Seinen Ausführungen ift zu entnehmen,daß durch die Rationierung des Fleiſchverbreuches und dir die
Schlachtung kommenden leichten Tiere auch ein Rückgang im r

eingetreten iſt, der ſich immerhin noch auf 4 146 922.80 M. beziffert
und die Einlieferung von rund 70 000 Großviehhäuten, 73 000 Ka
und 40 000 Schaf und ſonſtigen kleineren Fellen umfgßt. Die B
digungen der Häute laſſen dank der unausgeſetzten BemühungenVerwaltungsorgane etwas nach, doch ſind immerhin noch 31 ſüt

ws ehler zu vergüten geweſen. Der Beſtand der einge
hat ſich auf 1503 Genoſſen mit 1795 Anteilen erv Zie 6 Gewinn und Verluſtrechnung ermöglicht auch in dieſem Jahre

wieder eine zehnprozentige Verzinſung der volleingezahlten Geſchäfts
anteile der Genoſfen. Der Direktor Rotter gab dann noch einen Bericht
über die Neuorganiſation der Hörnerbewirtſchaftung und einen ſolchen zur
Uebergangswirtſchaft; er ſprach ferner über die zur Erreichung höherer
Häutepreiſe unternommenern Schritte. Die Verſammlung res ihre
Verwunderung darüber aus, daß trotz der niedrigen Häute und Fellp
Leder und Schuhe ſelbſt zu unerſchwinglichen Preifen nicht zu haben ſind.

t p
Stelle hat auch 1917 eine ſehr große Zahl von Poſtpaketen deshalb
zugunſten der Poſtunterſtützungskaſſe verkauft werden müſſen, weil die
unzureichend befeſtigte Aufſchrift während der Poſtbeförderung allen
war und die Sendungen im Innern keinerlei An über denfänger oder Abſender Dithieiten Meiſt werden die oder Emp

fänger zu Unrecht angenommen haben, das Paket ſei bei der Poſt ent
wendet worden. Und doch trägt die Poſt keine an der Nicht
ankunft des Pakets. Sie hat mit den und deshalb un
anbringlichen Paketen nur Mühe und Arbeit, die erſpart 727 können,
wenn die haltbar angebracht und 8 Doppel der r in
die Sendung gelegt wird. Erſt das e das Paket auchdem Empfänger zuzuführen, wenn die auſ fallen i n be die

Ermittlung des EmpfängersEs empfiehlt ſich ehe gen rie ſtr
en 7 püeu legen. ſeit o u den

Den Begriff e*Geyen den Schwindel mil „Rährſalgen
ſalz“ kennt die Wiſſenſchoft nicht. Trohdem wird er von einer größeren
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Theater, r uſw.
n S nn von Wir w

leitung von
giſtig u erchriſtl“ e h eeinerTilly Schmidt und r e in denine tterhe n nachmittag Fremdenvorftellung

eifen S r einen a nie Oper e von dem
16 Uhr „Die Roſe von StamWohlzätigkeitkonzert in z Wittelins Niemand verſäume

W Donnexstag abend 735 Uhr, das Konzert der vereinten a
Unter Mitwi n des Stadttheater-Orcheſterz und

e Herr a h wird ein ſelten ſchöner 5rLeitung des Herrn Bruno H
geboten werden. Der un ich billige Eintrittspreis vo aa es jedermann ich, dieſen Abend mit zu h Derr ganzen kommt ingen und Kin ſa
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teilung einer Bro
Arbeiter

hen Arbeiterſekretär en begutachtet und verbeffert

inigen abhä Redakteuren, und habe den Zweck, „den Kriegs
willen der A ft wach zu erhalten.

„Als die Broſchüre gedruckt war“, ſo e es weiter in der unab
hängigen „verſammelte das Generalkommando die Gewerkſchafts
begmten des orpsdegtrts um ſich, um von ihn r R. hören, wie die
Broſchüre am beſten verbreitet werden könnte. Die Mehrzahl der den

tiſch zu den n re h ſchten ſich mit dem Jnhalt der Broſchür d s wteilung bereit. Die Beamten des M
er erklärten C ihre Perſon ihr Einverſtändnis, aber

ehe ſt Sie S J Da 500
verbreitet werden, W.uben, dem diene d e zu emus n Bärendienſt erſten m

ſchenhat er von ſeinen beamteten und eſchützern relchlech dät
verdient. Die denkenden Arbeiter aber demt Mlicher, wie mit öffentlichen Geldern und en ren
„Arbeiterführern“ Stimmung gemacht wird.Die nabgängig Preſſe hat ſich im vorliegenden Falle von einem

ſcheinheiligen Mitarbeiter aufs Glatteis locken laſſen. ſteht esr ue er ebehalt de Zuſti deren Ber
trauensleute, denn d

Die Dentſchrift der Jnteralliterten Sozialiſtenkonſer die

der Genoſſe Branting zuſammen mit einem vom u

datierten iben von dienen und Vandervelde am 29. A
in Stockholm abſandte, iſt dem Parteivorſtand am 3. Juni zuget worden Wie écrel in der letzten Si des eiaus W

es mitgeteilt wurde, hatte der vor kurzem den von
von anderer Seite bereits erhalten 73
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